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Der Kemmel genommen!
Großes Hauptqnuartier, 26. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Angriff der Armee des Generals Sixt von Armin gegen

den Kemmel führte zu vollem Erfolg der Kemmel, die weit in
Ebene blickende Höhe, iſt in unſerem Be-

Nach ſtarker artilleriſtiſcher Feuerwirkung brach die Jnfan
terie der Generale Sieger und von Eberhardt ge morgen
zum Sturm vor. Franzöſiſche Diviſionen, im Rahmen eng-
liſcher Truppen mit der Verteidigung des Kemmel betraut,
und die bei Wytſchaete und Dranoeter anſchließenden Eng-
länder, wurden aus ihren Stellungen geworfen. Die großen
Sprengtrichter von St. Kloi und der Ort ſelbſt wurden genom-
men. Die zahlreichen in dem Kampfgelände gelegenen Beton-
häuſer und ausgebauten Gehöfte wurden erobert. Preußiſche
und bayriſche Truppen erſtürmten Dorf und Berg Kemmel.
Unter dem Schutze der trotz ſchwierigen Geländes heranbleiben-
den Artillerie ſtieß die Jnfanterie an vielen Stellen bis z um
Kemmel- Bach vor. Wir nahmen Dranveter und die Höhe
nordweſtlich r chlachtgeſchwader griffen die mit
Fahrzeugen und Kolonnen ſtark belegten rückwärtigen Straßen
des Feindes mit großem Erfolg an. Als Beute des geſtrigen
Kampftages ſind bisher mehr als 6500 Gefangene, inder Mehrzahl Franzoſen, unter den Gefangenen ein engliſcher
und ein ſran e ſger Regimentskommandeur, gemeldet.

Südlich von der Somme konnte Villers-Breton-
neux, in das wir eingedrungen waren, in feindlichem Gegen-
arg fnicht gehalten werden. Weitere ſtarke Gegen-An-
g ſcheiterten hart öſtlich vom Dorfe, an dem dem Feinde
entriſſenen Wald und Dorf Haugard. Die Gefangenenzahl
aus dieſem Kampfabſchnitt hat ſich auf r erhöht.

wiſchen Avre und Oiſe außer zeitweilig auflebendemgeh ben Se e iAuf dem Weſtufer der Moſel ſtürmten ſächſiſche Kom
franzöſiſche Gräben und drangen in Regnieville ein.

Nach Aung ihrer Aufgabe kehrten ſie mit Gefangenen in
ihre Linien zurück.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Zum Handſtreich auf Zeebrügge.
Berlin, 25. April. (Amtlich.) Nach Reuters Meldungen

ſollen nach England zurückgekehrte Leute der Landungsabtei
l Zeebrügge angeſetzt geweſenen Angriffs Ge-
ſchwaders ausgeſagt haben, daß alle Geſchütze, Schuppen und
Munitionsvorräte auf dem Hafendamm zerſtört und die
Schleuſentore in die Luft geſprengt worden ſeien.

Dieſe Behauptungen ſind von Anfang bis zu Ende frei er
funden. Außer der geingfügiaen bereits ausgebeſſerten
Zerſtörung an der Molenverbin n haben die Engländer durch
ihre Unternehmung nicht das Mindeſte erreicht. Es
iſt nicht eine einzige der auf der Mole befindlichen militäriſchen
Einrichtungen auch nur in Mitleidenſchaft gezogen worden.
Bis auf die bereits gemeldete leichte Beſchädigung eines ein
zigen w. ſind auch keinerlei Zerſtörungen an irgend
einem U Torpedoboot oder ſonſtigem Fahrzeug erreicht
worden. Auch an die Schlenſen iſt der Feind weder mit Spren-

ingen, noch durch Ge r r herangekommen. Die ge
amten Hafeneinrichtungen Zeebrügges ſind viel

mehr völlig unverſehrt und voll betriebsfähig.
Nach GefangenenAusſagen hat der Feind das gleiche Unter

nehmen bereits viermal durchzuführen verſucht. An der
Wachſamkeit unſerer Vorpoſtenboote und unſerer Batterien iſt
er aber jedesmal zur Umkehr gezwungen worden. Wenn es
ihm diesmal gelang, an die Angriffsziele näher heranzukom-
men, ſo verdankt er dies dem Zuſammentreffen für ihn beſon
ders günſtiger Umſtände. Hierbei ſpielte das neblige Wetter
und die Windrichtung eine entſcheidende Rolle. Letztere führte
den in gere za Umfange verwendeten künſtlichen Nebel vor
den Angreifer hen unmittelbar auf die Angriffsziele zu.

Unſere Abwehrmittel konnten daher erſt in Tätigkeit treten,
als der Kreuzer Vindictive auf nächſte Entfernung in Sicht
kam. Jhre Wirkung ſetzte dann mit ſolcher Wucht ein, daß es
dem Kreuzer bei aller Anerkennung des von ſeiner Führung ge
zeigten ſeemänniſchen Geſchickes nicht gelang, die für die Unter
nehmung beſtimmten vier Kompagnien Seeſoldaten zu landen.
Die wenigen Leute, denen es unter Führung ihrer Offiziere
möglich war, auf der Mole Kuß zu faſſen, wurden von der
tapferen Igrteidigrnß niedergemacht oder ins Waſſer geworfen,
bis auf etwa zwölf Mann und einen Hauptmann, die ſich als
Gefangene in unſeren Händen befinden. Mit ihnen fielen
zwei Flammenwerfer, zwei und ſonſtigeNahkampfwaffen in unſere Hand. Vindictive mußte unter dem
vernichtenden Feuer vielmehr wieder von der Mole ablegen.

Die äur S der Kanaleinfahrt beſtimmten Kreuzer
wurden gleichfalls beim Heraustreten aus dem Nebel unter ver
nichtendes Feuer genommen. Es gelang daher, ſie zum Sinken
zu bringen, bevor ſie die für die Sprengung angeſtrebten Plätze
erreicht hatten. Die von den Engländern mit ſchweren Per-
ſonal- und Materialopfern angeſetzten Mittel haben demnach
in keiner Weiſe den Erfolg erzielt, den der Feind erhofft hatte.
Insbeſondere iſt ihre Abſicht, die Einfahrt zu unſeren Unter-ſeebooiStützpunkten zu ſperren, vereitelt worden.

lung des gegen

Reuter mag mit Recht die ne und die Tapfer-
keit der an dem Unternehmen beteiligten Engländer loben. Uns
vermag er aber die Genugtuung darüber nicht nehmen,
dank der Tapferkeit unſerer Verteidiger der Gegner ſein Zie
nicht erreicht hat.

Oer ABoot-Krieg.
Berklkn, 25. April. Kwrug An der ſte Englands

wurden von unſeren UBooten wiederum 17 Br.R.T. ver
nichtet. Unter den verſenkten Schiffen ein tiefbeladener 5000-
Br. R. T. Dampfer und ein ebenfalls tiefbeladener Tank-
dampfer von 4000 Br.R.-T. Der Chef. des Admiralſtabes der

Marine, V v 9 Farxiſer Gebretes am 24. April fort.

Wie man jetzt in England über den UBootKrieg und die
durch ihn behinderte Unterſtützung ſeitens der Vereinſgten
Staaten urteilt, zeigen folgende vom W. T. B. verbreiteten
wörtlichen Geddes ſagte am 5. März im
PWarlament: „Unſere r undesgenoſſen machen
alle Anſtrengungen, um die Herſtellung von Schiffen zu ſtei
gern, doch trotz der ſchillernden Berichte von Preſſevertretern
in den Vereinigten Staaten und trotz der zweifellos großen Be
mühungen jenes Landes kann es keinem Zweifel unterliegen
und wird in amtlichen Kreiſen in Amerika auch nicht in Abrede
geſtellt, daß beträchtliche Zeit vergehen muß, bevor die ge-
wünſchte Leiſtung erzielt wird. ei derſelben Gelegenheit
ſagte der Abgeordnete France von der Arbeiterpartei: „Das
Haus hätte gern erfahren, ob die Regierung den Schiffbaun als
die Grundlage des Erfolges oder des Mißerfolges im Kriege
anſieht. Manche Lente Hlauben. der amerikaniſche Schiffhan
wird die Frage löſen. Fch ſelbſt aber glaube, daß die Hilfe
Amerikas duch ſeine eigenen Bedürfniſſe aufgewogen wird.“
Schließlich ſchreibt in der Times vom 27. März Jan May,
nachdem er dargelegt hat, wie die künſtliche Kriegsbegeiſterung
in Amerika zu einem ſehr plötzlichen Ende gekommen ſei: „So
braucht Amerika Zeit, wie wir alle. Heute iſt ſeine Beiſteuer zur
Sache des Verbandes in Wirklichkeit geringer, als ſie vor einem
Jahre war. Der Grund dafür iſt einfach. Vor einem Jahrelebte Amerika in Frieden, und ſeine überſchüſſigen Kraftquellen
ſtanden ſeinen Freunden zur Verfügung. Heute iſt es im
Kriege und hat keine überſchüſſigen Kraftquellen mehr.“

Der Geſundheitszuſtand des Heeres.
Berlin, 24. April. Im Hauptausſchuß des Reichs

tages äußerte ſich Generalarzt Schultze n über den Geſund-
heitszuſtand des Heeres. Trotz der bedauerlichen SchädigungenJeſt Ka infolge des Krieges iſt der allgemeine Geſund-
ei nd der Truppen ſehr gut. Die Gerüchte über Meh

i ü ieben. Jm Feldrung der veneriſchen Kran
c hielten ſie ſich rund einig

ten ſind übertri

genommen, ebenſo im Heimatheer, bei der einen geringer
Prozentfas. höher ſind als im Frieden. e Tuberkuloſe-Erkrank en 458 im Heimatheer etwas höher als im be
aber meiſt niedriger, als der Durchſchnitt des letzten Jahr
fünftes des Friedens; wir haben wegen Tuberkuloſe-Erkran-
kungen etwas über 37 000, die Franzoſen dagegen in dem gleichen
Zeitraum 88 000 Mann entlaſſen. Die durch Gas Erkrankten
leiden zunächſt unter den etwa zwei Monaten dauernden Nach-
wirkungen, dagegen tritt eine dauernde Geſundheitsſchädigung
ſelten ein. Die aus den Lazaretten Entlaſſenen ſind rund zu
90 Prozent wieder kriegsverwendungsfähig, darunter 70 Pro
zent wieder frontdienſtfähig geworden. Von den Entlaſſenen
ſtarben etwa 1 Prozent. Die Selbſtmorde haben im Heere be
deutend abgenommen. Jm. Ganzen zeigt die Truppe große
körperliche und ſeeliſche Widerſtandsfähigkeit. Gegenüber dem
erſten Kriegsſahr ſind die Krankheitszugänge um 85,5 Prozent
zurückgegangen.

Weitere Kriegsnachrichten.
Deutſche Fortſchritte auf Amiens. London, 24. Avril.

(Reuter.) Evening Standard meldet: Bei den heutigen
Kämpfen machten die Deutſchen gewiſſe Fortſchritte in der
Richtung auf Amiens.

Keine öſterreichiſchen Truvpen im Weſten. Berlin, 25. April.
Die Gerüchte, daß Verſchiebungen öſterreichiſch ungariſcher
Truppen nach dem Weſten s haben, ſind, wie aus
zuverläſſiger Quelle bekannt wird, vollſtändig aus der Luft
gegriffen. Dieſe Meldung iſt ſehr un klar. Sie ſoll wohl
beſagen, daß feine öſterreichiſche Jnfanterie nach dem
Weſten gekommen iſt, daf öſterreichiſche Artillerie dort ſeit
Beginn der Offenſive tätig iſt, hat die Heeresleitung doch ſelbſt
bekanntgegeben.

Schwere, blutige Verluſte der Franzoſen. Berlin, W. April.
(W. T. B.) Neu eingelaufene Meldungen beſtätigen die außer
ordentlich ſchweren, blutigen Verluſte der Franzoſen bei dem
erfolgreichen Sturm der Deutſchen am 24. April gegen die
Höhe von Vleugelhoek, ſowie bei den dort mehrfach wiederhol-
ten vergeblichen ſranzöſiſchen Gegenangriffen. Am 24. April
griffen ſtarke feindliche Kräfte nach heftigſter Artillerie- und
Minenwerfervorbereitung nordweſtlich von Feſtubert an. Dieſer
Angriff und ein 10 Uhr 30 Min. abends an der Straße
Weteren- Flétre angeſetzter Angriff wurden unter hohen
Feindesverluſten abgewieſen.

Planen die Engländer eine Gegenoffenſive? Paris,
25. April. Jm GEho de Paris erklärt Marcel Hutin: General
Haig, der die Overationen ſelbſt leite, habe befohlen, das ver
lorene Gelände um jeden Preis wiederzugewinnen.

Die letzte Verteidigungslinie der Engländer. Baſel,
25. April. Der Corriere della Sera berichtet aus Paris
Hpern und die Avre ſollen unter allen Umſtänden gehalten
werden. Dieſe Verteidigungslinie iſt die letzte für das eng
liſche Millionenheer auf dem Wege nach Calais und Dünkirchen.

Franzöſiſche Unzufriedenheit mit den r Berlin,
25. April. (W. T. B.) Nach übereinſtimmenden Ausſagen ge-
fangener franzöſiſcher Offigiere iſt man in Frankreich, und
anz beſonders in irrt Kreiſen, aufs höchſte aufge
acht über die geringe Widerſtandskraft, welche die

Engländer gegenüber dem deutſchen Anſturm h und über
tie verſagende Führung Hätten die Engländer jetzt nicht in
die Unterſtellung der Fronten unter S ſchen r
gewilligt, ſo hätte die Weigerung mit Sicherheit zum Bru
e führt. Ohne ganz beſonders Gründe hätteni Engländer dieſe Konzeſſion gewiß fcht gemacht

Paris wieder unter Geſchützfener. Paris, 25. April.
(Amtlich.) Das weittragende Geſchütz ſetzt die Beſchießzung des

Keine Todesfälle

Seeminen in der Scheldemündung. Berlin, 26. April. (W
T. B.) Die Meldung, daß in der Scheldemündung Seeminen
elegt ſeien, trrfft zu. Neun Minen britiſcher Herkunft ſindſeſtgeſtelſt und vernichtet, und vier Minen ſind geborgen. Auf

Grund dieſer Tatſache hat die niederländiſche Regie-
rung in London wegen dieſes Verfahrens proteſtiert
und darauf hingewieſen, daß hier ein Verſtoß gegen das Haager
Abkommen vorliegt. Veſonders bemerkenswert iſt, daß ein
Voot des RegierungsLotſendienſtes und ein Fiſcherfahrzeng
durch die Winen verunglückten und neun Menſchenleben ver

Kampfespauſe.
Von Richard Gädke.

Am 15 Aprus erſtürmten die deutſchen Truppen die Spreng-
trichter im Wytſchaetebogen, die die Engländer am 7. Juni
1917 hatten emporfliegen laſſen, um die Flandernſchlacht ein
uleiten. Jhre Rückeroberung durch die Deutſchen war ein
zahrzeichen der gänzlich veränderten Kriegslage. Am gleichen

Tage eroberten &3 auch das Dorf Wulwerghem, ſüdlich davon
nahmen ſie die Höhen zwiſchen Nieuwerkerke und Bailleul und
drangen am Abend in dieſe hartumſtrittene Stadt ein, die dann
vom Feinde aufgegeben wurde, am nen ar wurde der
Angriff erfolgreich fortgeſetzt, das Dorf Wytſchaete genommen,
und der Gegner wurde von den Höhen nordweſtlich und weſtlich
des Ortes in hartem Kampfe hinuntergeworfen. Auch in der
Gegend von Bailleul erweiterten unſere Truppen ihren r
in nördlicher und weſtlicher Richtung. Damit haben ſie f
Fuß auf dem in dieſer flachen Gegend ragenden r genommen, der ein letzter Ausläufer des nordfrangöſt er

Kaſſel aus 30 Kilometer in die
h und in den n im
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Taktiſch hatten die Deutſchen damit einen anſehnlichenteil erſtritten; er beſtand be nur in der erheblichen Schwäck

des Feindes, der in den Kämpfen um Armentières allein an
w. mehr als 20000 Mann verloren hatte, ſondern

auch in der Zurückdrängung der Engländer in ihre letzte aus
gebaute Verteidigungsſtellung. Größer noch war die Bedeutung
des Schlages für die allgemeine Lage der rer deren
rückwärtige Verbindungen von den neuen deutſchen, weit nach
Weſten vorſpringenden Stellungen ſchwer bedroht wurden.

Der Feind zog daraus alsbald die notwendigſten a
rungen, indem er ſeine Truppen, die durch Abgabe von Reſerven
an anderen Stellen der Front ohnehin geſchwächt waren, x
um Ypern zuſammen. Er gab einen erheblichen Teil des
bietes auf, das er in den mondelangen Kämpfen und Maſſen
ſtürmen der Flandernſchlacht um den Preis blutigſter Verluſte
errungen hatte. Jns a verließ er die Höhen von
Gheluvelt, Beſelgere, Pasſchendagele und Poelkapelle, durch
deren Eroberung er aus dem verſchlammten Sumpflande
herausgekommen war und den freien Blick in die flandriſche
Tiefebene gewonnen hatte. Noch gegen Ende des 1917
mochte er gehofft haben, durch Fortſetzung ſeiner Angriffe im
folgenden Jahre das zu erreichen, was ihm bis dahin miß-
lungen war: die Aufrollung der deutſchen Küſtenſtellung an der
Nordſee, die Beſeitigung der gefährlichen Angriffsſtellung
unſerer Torpedoboote und U-Boote. J

Die Truppen des Generals Sixt von Arnim blieb der
liſche Rückzug nicht verborgen. Noch am 16. April drängten ſie
aus eigenem ntriebe dem Gegner nach und entriſſen ihm am
17. April eine Reihe von Dörfern und Stützpunkten. Sie war-
fen ihn bis zum Steenbach zurück und belgiſche Truppen muß-
ten dem Engländer zu Hilfe kommen, um den Zuſammenhang
mit der Kampffront an der unteren Yſer nicht verloren gehen zu
laſſen. Den deutſchen Truppen kamen dabei die Wegeanlagen
zuſtatten, die der Feind mit den reichen Mitteln ſeiner Krieg-
führung durch die Niederung angelegt hatte und ihnen nan un
geſtört überlaſſen mußte. Sein anfänglich freiwilliger Rück-
zug wurde alſo durch die Unternehmungsluſt unſerer Truppen
erheblich beſchleunigt. Die Gefährdung ſeiner Front iſt
übrigens durch dieſe Aufgabe hart erkämpften Bodens leines-
wegs völlig beſeitigt. Von Bailleul und Meteren aus bedroht
die Armee des Generals von Quaſt noch immer ſeine Vervin-
dungswege nach Npern. Aber mehr zu tun fehlte der engliſch
franzöſiſchen Heeresleitung der Mut und die Unabhängigkeit
ron der öffentlichen Meinung, die Hindenburg im Vertrauen
auf ſeinen Feldberrnruf gehabt hatte, als er im März 10917
eine Linien in die Siegfriedſtellung zurücklegte. Schon die
Aufgabe der flandriſchen Höhen e augenſcheinlich die Stim-
mung der feindlichen Völker und des engliſchen Heeres tief
berabgedrückt. Das iſt wohl der Grund, warum der ie
ſich mit einer taktiſchen Maßnahme von örtlicher Beſchränktheit
begnügen mußte und im weſentlichen ſich nach wie vor in der
Lage ſchlagen muß, in die ihn das ſiegreiche Vordringen
unſerer Heere gegen Amiens und Hazebrouk verſetzt hat. Das
iſt zugleich der Grund, aus dem er die 13 des Handelns
nicht zurückzugewinnen vermag und mit Beſorgnis die neuen
Schläge er wartet, die Hindenburg vorbereiten könnte. Doch
fehlt der feindlichen Heeresleitung auch der Blick und der Reirch
ium des Geiſtes, ſelbſt in engſter Lage neue Mittel und Wege
u ſinden, wie z. B Hindenburg Ende Oktober 1917 währendins polniſchen Feldzuges. Vielleicht fehlen ihr auch ſchon
tie Kräfte dazu.
Darum griff ſie zu dem einfachen aber wenig der

prechenden Mittel Gegenangriffe gegen die lichen
Fronten unſerer Angriffeſtellu Am 18. April die

gländer ſüdlich Ypern gegen die ren von und
am ſelben Tage die Franzoſen unſere Stellungen zu beiden
Setten der Apre zwiſchen Moreuil und Montdidier an. Beide
Unternehmungen ſcheiterten reſtlos unter ſchwexen



Hauptausſchuß des Reichstages.
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a eam e auſfſe, anS vi4 e innere und durch reiche
gen unterbrochen wird. Die Gegner aber beklagen
ch bitter, daß ſie über die Neugruppi die anſ nd

an und hinter der deutſchen Front vor ſich gingen, nichts er
ren konnten. Alle Märſche wurden zur Nachtzeit ausge

ührt, bei Tage aber ſcheinen auch die Dörfer wie ausgeſtorben.
it anderen Worten: ſie fühlen ſich ſehr unſicher. ſie ghnen

etwas, wiſſen aber nicht wie und wo. Das iſt eine Stim
nung, die uns nur angenehm ſein kann; ich wüßte kein Bei
ſpiel der Kriegsgeſchichte, daß in ſolcher Laune je ein Sieg er
fochten wäre.

Daß auch der Angreifer von Zeit zu Zeit Pauſen einl
muß, das liegt, wie ich ſchon öfter ausgeführt habe, in der
Natur des Krieges. Es hat ſchon ohnehin nie ſo zahlreiche
Schlachten gegeben, wie in dieſem Kriege; aber jeder Angriff
erreicht einmal einen Höhepunkt. Jhn nicht rechtzeitig zu er
kennen, heißt den Erfolg des ganzen Feldzuges aufs Spiel
ſetzen. Bisher haben wir uns zwei große Angrifſsräume ge-ſchaffen, aus denen wir die feindliche Waſſenin nach verſchie

denen Richtungen hin bedrohen, wir haben den Feind ſchwer
geſchädigt und ihn zur frühzeitigen Verausgabung und damit
zur Bindung ſeiner Reſerven gezwungen. Wir werden die
Geſamtverluſte der Gegner an Toten, Verwundeten und Ge
ſangenen in den erſten vier Wochen des Frühjahrsfeldzuges auf
faſt 34 Millionen ſchätzen dürfen, eine ganz ungeheure Einbuße,
deren rechtzeitiger Erſat ihm nicht möglich iſt. Wie hoch die
Mannſchaftsnot der Gegner ſich bereits geſtellt hat, ſt aus dem
ſchleunigen Heranziehen italieniſcher Diviſionen nach dem
Weſten zu erſehen und aus der Auferlegung der Dienſripflicht
an die feindſeligen Jrländer eine wahre Maßregel letzter
Verzweiflung, deren verhängnisvolle Folgen die Engländer ſelbſt
fürchten. Wir dürfen daber der weiteren Entwicklung der
Dinge mit Zuverſicht entgegenſehen, obwohl wir uns darüber
klar ſein wollen, daß die Vereinigten Staaten mit äußerſter
Anſtrengung verſuchen werden, ſo viel Truppen wie nur mög-
lich nach Frankreich hinüberzuſchaffen. Aber es iſt nicht
leicht, ein Millionenheer zu ſchaffen in einem Lande, dem bisher
alle Vorbedingungen dazu fehlten. Die Unerfahrenheit und
das Ungeſchick, hie und da auch die Unzuverläſſigleit der Ver
waltung, tun ein übriges, die Aufgabe zu erſchweren. Noch
immer hat man nicht gewagt, die bisher hin'ibergeworfenen
amerikaniſchen Truppen in größeren geſchloſſenen Einherten zu
rerwenden. Trotzdem hat ſich ihre minde e Tüchligkeit noch
neuerdings wieder, am 20. April, in der Schlavpve erwieſen, die
wir ihnen bei Sercheprey, an einer ruhigen Front zugefügt
haben. Selbſt zum Heranziehen franzöſiſcher Truppen aus
ſolchen Räumen wird ihre Ankunft nur unter Bedenken be-
nutzt werden konnen.

Gegen Wahlrecht, Reichstag
und Jentrum.

Der Hauptausſchuß gegen den deutſchen Oberbefehls-
haber in der Ukraine.

Ueberaus wichtige Dinge erörtert gegenwärtig der
Leider werden

ſeine Verhandlungen, namentlich die uns am wichtigſten ſchei-
nenden, meiſt für vertraulich erklärt, ſo daß darüber nicht
berichtet werden kann. Auch ſonſt werden nur kurze Berichte
veröffentlicht.

W. T. B. verbreitet heute folgendes Telegramm:
Berlin, 25. April. Jm Hauptanſchuß des Reichs

tages wandten ſich mehrere Redner gegen die vom deutſchen
Befehlshaber in der Ukraine herausgegeben. Schrift zum
Dienſtgebrauch für Offiziere, in der gegen das Wahlrecht, den
Reichstag und das Zentrum in ſcharfer Weiſe Stellung genom-
men werde. Es wurde beantragt, daß alle von dem Militär-
befehlshaber heransgegebenen Schriften und Dienſtanweiſungen
dem Hauptausſchuß vorgelegt werden. Der Vorſitzende ſtimmle
dem Vorredner zu. Wenn die Dienſtanweiſung derartige An
griffe enthalte, ſo müßte gegen eine ſolche politiſche Agitation
im Heer aufs ſchärfſte Stellung genommen werden.

Der Ausſchuß beſchloß zu den für Mitte nächſter Wo he an
geſetzten Beratungen hierüber den Reichskanzler zu laden.

Berlin, 25. April. Der Aelteſtenrat des Reichstags beriet
heute den Arbeitsplan für die nächſten Tage und einigte ſich
dahin: Am Freitag dieſer Woche ſollen die vom Handels und
Gewerbeausſchuß überwieſenen Petitionen auf die Tagesord-
nung geſetzt werden. Sonnabend, Montag und Dienstag
bleiben ſitzungsfrei. Mittwoch und Donnerstag ſind der Be
ratung ſozialpolitiſcher Geſetze vorbehalten. Freitag und
Sonnabend kommt der Haushalt des Reichswirlſchaftsamts zur
Veratung, anſchließend daran Montag übernächſter Woche und
die folgenden Tage Fragen der Uebergangswirtſchaft uſw.

Hollands Schwierigkeiten.
Doch ein deutſches Ultimatum?

Die L. N. N. erhalten von ihrer Berliner Schriftleitung fol-
gendes Telegramm:

Von der deutſchen Regierung ſind, wie wir hören, in den
letzten Tagen eine Reihe von Forderungen an die hol
ländiſche Regierung geſtellt worden, die insbeſondere die allge
meine Schiffahrtsfrage, die Geſtellung von Wagen, die bevor-
ſtehenden Abmachungen Hollands mit der Entente wegen des
Schiffsverkehrs und die Lebensmitteleinfuhr betreffen. Es han-
delt ſich dabei im weſentlichen darum, daß angeſichts des un
zweifelhaft recht weiten Entgegenkommens der holländiſchen
Regierung gegenüber England und den Vereinigten Staaten
Deutſchland nicht benachteiligt werde. Die deutſche Regierung
hat nie ein Hehl daraus gemacht, daß Deutſchland das vollſte
Verſtändnis für die großen Schwierigkeiten, die Holland und
andere neutrale Staaten infolge der jetzigen Weltlage haben,
beſitzt, aber es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß, wenn jene Staaten
gezwungen werden, das Neutralitätspendel nach der einen Seite
zu weit ausſchlagen zu laſſen, es dann eben zur Wiederher
ſtellung des Neutralitätsgewichts nötig iſt, auch auf der
anderen Seite mehr zu gewähren, als unter
normalen Verhältniſſen verlangt werdenkönnte. Die deutſche Regierung muß unbedingt darauf be-
ſtehen, daß ſie mit den feindlichen Mächten in dieſer Beziehung
auf gleiche Stufe geſtellt wird. Man darf deshalb
von der holländiſchen Regierung erwarten, daß ſie den gerechten
deutſchen Forderungen Verſtändnis entgegenbringt.

Wie ein Berliner Blatt hört, werden die Ergebniſſe der
bisherigen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Holland
einem bald zuſammentretenden holländiſchen Miniſterrat
zur Prüfung bzw. BVeſchlußfaſſung vorgelegt werden. Man
aimmt an, daß die deutſchen Bedingungen ange-
nommen werden, worauf der Vertrag abgeſchloſſen wer
den könnte.

Jn der holländiſchen Erſten Kammer führte der aus
wärtige Miniſter Laudon aus, daß kein Schiff aus Holland
ausfahren werde, bevor die ſchriftliche Sicherung vorliegt, daß
kein Schiff beſchlagnahmt werden würde. Geſtern hat der
Miniſter aus einer Ausſprache mit dem amerikaniſchen Ge-
ſandten erſehen, daß dieſer der Anſicht ſei, daß eine Sicherung
bereits ſchriftlich gegeben ſei. Die Abſicht ſei, daß fortwährend
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ſechs Schiffe in Fehrt bleiben würden. Der Miniſter hat

Grund anzunehmen, daß dieſe Schiffe noch vermehrt werden
und daß Deutſchland kein Hindernis in den Weg
legen wird. Auch glaubt der Miniſter annehmen zu können,
daß die Vielverbands- Regierungen die Verpflichtungen über die
Rationierung Hollands einhalten würden. Die Unterhand-
lungen über das wirtſchaftliche Abkommen mit Deutſch
land ſeien bei der anderen Partei auf Schwierigkeiten
geſtoßen und verzögert. Die Vorbereitungen ſeien jedoch
ausreichend geweſen. Ueber den Stand der Verhandlungen
kann der Miniſter keine Mitteilungen machen. Sie machten
jedoch keine raſchen Fortſchritte, beſonders deswegen, weil Hol
land nicht mehr viel ausführen kann.

Waſhington, 25. April. (Aſſociated Preß.) Die Ver
einigten Staaten ſind geſonnen, das unlängſt gemachte An
erbieten, drei Schiffe mit Getreide nach Holland abzu
ſenden, zu widerrufen, wenn die Beſprechungen der hol-
ländiſchen Preſſe, die die Vereinigten Staaten in der Hinſicht
der Doppelzüngigkeit anklagen. daß der entſprechende Schiffs
raum die holländiſchen Häfen nach Amerika verlaſſen ſolle, als
ein Kennzeichen der Stimmung der holländiſchen Regierung
und Bevölkerung aufzuſaſſen ſeien.

Das Kabinett Seidler am Ende.
Ein Kabinett Silva Taroucca? a

Wien, 25. Arril. Jm Parlament verlautet, daß das
Kabinet Seidler im vorgeſtrigen Miniſterrat, der tele
graphiſch einberufen wurde, beſchloß,
entlaſſung anzubieten. Heute erwartet man den förmlichen
Rücktritt des Kabinetts Ob diefer angenommen wird, ſteht
noch nicht feſt, doch ſpricht man im Parlament ſchon viel von
einem Kabinett des jetzigen Ackerbauminiſters Silva-Taroucca.

Schwierigkeiten auch in Angarn.
Budapeſt, 25. April. (Ung. Korr.-Burean.) Die Kabi-

nettsbildung Szterenyia, die geſtern abend ſo gut
wie vollzogen erſchien, iſt, den Abendblätern zufolge, geſchei-
tert. Die Abſicht Szterenyig ging dahin, die Wahlreform
zeitweilig auszuſchalten und Aufſchub bis zum Herbſt zu er-
langen. Die ſozialdemokratiſche Partei und die
Karolyi-Partei knüpften jedoch an ihre Zuſtimmung die Be
dingung daß, falls auch im Herbſt die Wahlreform-
vorlage im Abgeordnetenhaus nicht unverändert durchgeſetzt
werden könne, die Auflöſung des Herrenhanſes und Anordnung
von Neuwahlen unbedingt erfolgen müßten. Dies konnte
jedoch Szterenyig nicht in einer jeden Zweifel gausſchließenden
Weiſe garantieren. Jn politiſchen Kreiſen gilt es nicht für un
wahrſcheinlich, daß Wekerle die neue Betraunng mit der Kabi-
nettsbildung erhalten werde.

Aus der Partei.
Aus der Unabhängigen Reichstagsfraktion.

Die Beratung und Beſeitigung des 158 der Gewerbeord-
nung und des Ärbeitskammergeſetzes iſt für Mitte der nächſten
Woche in Ausſicht genommen. Als Redner zu erſterem Gegen-
ſtand ſind von der Fraktion der Unabhängigen Sozialdemo-
kraten die Genoſſen ckel und Simon und für das Ar
beitskammergeſetz die Genoſſen Brandes und Hütt mann
beſtimmt worden. Letztere beiden wurden auch zur Kommiſ-
ſionsberatung delegiert.

Als Mitglieder der Fraktion werden in den Steuerkommiſ-
ſionen für das Branntwein Monopol die Genoſſen Wurm,
Simon und Hüttmann, für die Getränkeſteuern Simon,
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S g der Verſammlung war ausgezeichnet. Partei
organiſation ſind 16 neue Mitglieder aus den Reihen der Ab
hängigen beigetreten.

Politiſche Aeberſicht.
Zur Wahlrechtsfrage in Braunſchweig.

Die Braunſchweiger Regierung hat bekanntlich eine n.
glei nrechtsvorlage ausgearbeitet, die neben einem bißchen

Waglrecht, ein großes Teil berufsſtändiſchen und Klaſſen Wahl
unrechtes enthält. Eine durchaus reaktionäre Wahlrechtevor-
lage!

Von frerſinniger Seite war nun an die politiſchen Perrteien
des Herzogtums eine Einladung ergangen zur Ausſprache über
die Einleitung cines Mahlrechtskampfes. Zu dieſer Ausſprache
waren auch Vertreter der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei erſchienen. Es ergab ſich aber, daß die bürgerlichen Par-
ieien gar micht willens waren, in einen Wahlrechtskampf einzu
lreten. Sie wollten lediglich einige „Verbeſſerungen“ an der
Wahlrechtsvorlage der Regierung anbringen, unter anderem
ein berufsſtändiſches Wahlrecht auch der Volksſchule und den
Beamten geben. Demgegenüber gaben die Vertreter der unab-
hängigen Sozialdemokratie eine Erklräung ab, in der geſagt
wurde, daß die U. S. P. für das allgeneine, gleiche, geheim
und unmittelbare Wahlrecht nach dem Verhältniswahlſyſtem
ſür alle männlichen und weiblichen Staatsangebörigen hom
20. Lebensjahr an unbedingt und entſchieden einträte. Sie würde
jedoch auch alle Parteien unterſtützen, die ſich zum gleichen, all
gemeinen, geheimen und unmittelbaren Wahlcecht erklärten
und dafur kämpfen wollten. Entſchieden aber würde ſie jede
Partei bekämpfen, die das berufsſtändiſche Wahlrecht in irgend
welcher Form im Herzogtum einführen wolle.

Man ſollte meinen, dieſe Erklärung iſt klar, und jeder demo-
fratiſche Politiker hätte ſie unterſtützen müſſen. Aber die Ver-
treter der Abhängigen traten bei der Ausſprache gegen unſere
Erklärung auf und traten den bürgerlichen Vertretern in ihren
Verbeſſerungsvorſchlägen bei. Natürlich iſt ein wirklicher Wahl
rechtskampf ganz ausgeſchloſſen, wenn ſich die „Wahlrechts-
kämpfer“ von vornherein auf den Boden einer das Klaſſen-
wahlrecht und das berufsſtändiſche Wahlrecht enthaltenden Re
gierurgsvorlage ſtellen.

Nun zieht der Vorwärts und mit ihm eine Reihe abbängiger
Blätter gegen unſere Braunſchweiger Genoſſen in einer Partei
notiz Nnabhängige Wahlrechtsarbeit los. Man ſchreibt:

„Dieſes Verhalten zeigt einmal wieder deutlich, daß die
anf der Nnabhängigen rein auf das Agitatortſche einge-
e t

z Agitation zu haben. Dieſe Toktik h
eichstuge zur Cenüge angewendet, als ſie die Ver

des Vereinsgeſetzes, die Kriegsgewinnſteuer, die Erweiterung
der Erbſchafisſteuer uſ'v. ablehnten, und die Wähler haben
ihnen in Niederbarnim hierfür die Quittung ausgeſtellt.

Tiefe Blätter ſind von ihren bürgerlichen Blockfreunden
ſo abhängig, daß ſie ſogar einen Mahlrektskampf, der l icher
liche Farce iſt, mitmachen und dabei Klaſſenwablrecht und be

rufsſtöndiſche Bahlen ſchlucken. Das Schönſte aber ber der
Sache iſt, daß ſich die Parteifunktionäre des regrerungs-
ſozialiſtiſchen Wahlvereins in Braunſchweig wenigſtens
ſo viel demokratiſchen Sinn bewrhrt haben, daß ſie der Ver
cinbarung, die die Regierungsvorlage annimmt und nur einige
Verbeſſerungen daun vorſchlägt. nicht beitraten. Jn dieſem
Foll alſo dasſelbe getan haben, wofür wir im Vorwärts ge
rüffelt werden und ſomit dieſelbe Taktik einſchlagen, die unſere
Fraktion „im Reichstag zur Cienüge“ angewendet hat. Die
Weiſen des Vorwärts und der. anderen abhängigen Blätter
haben mithin nut ihrem Vorſchlage zur „Realvpolitk“, d. h. zu
einer reuktionären Politik, einen boſen Reinfall erlebt.

Fortſchrittler und Annektionen.
Ein doppeltes Geſicht äg die fortſchrittliche

Da in der Frage der eder zur Schau.ie Liberale Korreſpondenz, das Organ der Fortſchrittler
nimmt jetzt Votn die Auffaſſung Stellung, als ob in der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei unter dem Eindruck unſerer Siege im
Weſten eine andere Auffaſſung über die Friedensziele Platz
gegriffen habe. Der Abg. Fiſchbeck habe vielmehr ſchon am
29. November im Reichstage der Erklärung des Grafen Hert-
ling zugeſtimmt, wonach unſere ein die Folgen ihrer ab
lehnenden Haltung zu tragen haben würden. Ebenſo unzu
treffend wie die Be n „Umfalls“ der Ferrteelichen Volkspartei, ſeien die Meldungen über einen Zerfall der
Mehrheitsparteien. Die Mehrheit wiſſe ſich nach wie vor einig
in der Ablehnung des alldeutſchen Chauvinismus, wie in der
Notwendigkeit eines kraftvollen Eintretens für innerpolitiſche
Reform.

Der langen Rede kurzer Sinn iſt alſo: Umfallen konnten die
Fortſchrittler im April 1918 in der Kriegszielfrage nicht
mehr, weil ſie November 1917 ſchon umgefallen waren. Sie
lehnen jetzt auch nur den „alldeutſchen Chauvinismus“ ab, nicht
aber grundſätzlich die geplanten Annektionen und

Nregrenteierire enen die Fortſchrittler zukünfti
leibung gutheißen, denn ſie
Chauvinismus“ ab. Und
Trotzdem möchten die

auch die größte Einver-
lehnte ja nur den „alldeutſchen

s iſt ein ſehr I gnhgrer Begriff.
ortſchrittler natürli

ſie daran ernſthaft nie gedacht haben.

Kleine politiſche Nachrichten.

Eine Kanzlerrede nach dem RBerlin, 26. April. Wie die Deutſche Tageszeitung aus par-
lamentariſchen Kreiſen erfährt, wird unmittelbar nach dem
I rgrnt des Friedensvertrages mit Rumänien der Reichskanz
ler im Reichstage über die politiſche Lage ſprechen und ſich
dabei eingehend mit dem durch den rumöniſchen Friedensſchluß
erreichten Abſchluſſe der geſamten Oſt fragen für Deutſch
land beſchäftigen.

Lichnowſky. Berlin, 86. April.
3 ſeine Tagungen wieder aufnimmt, wird ſich auch mit dem

Fall Lichnowſky zu beſchäftigen haben. Der L. A. hört, daß
dem Antrage auf Genehmigung zur Strafverfolgung zuge-
ſtimmt werden dürfte.

Wohnungszählung. Der Bundesrat hat am Donnerstag dem
Entwurf einer Bekanntmachung zugeſtimmt, die eine Reichs
wohnungszählung vorſieht.

Rumänien dringt auf Abſchluß des Friedens. Berlin, den
25. April. Wie verlautet, hat der rumäniſche Miniſterpräſi
dent Marghiloman bei den Regierungen der Mittelmächte
Schritte unternommen, um eine Beſchleunigung derFriedensverhand lungen durchzuſetzen. Vie rumä-
niſche Regierung verweiſt darauf, daß Rumänien nicht länger
des Friedens zu entraten vermöge.

Sie wollen keine Verbeſſerungen, um mehr Stoff
aben ſie a auch im

eſſerungen

eforderten
ach dem Wortlaut der Meldung kön

als Politiker
gelten, die gegen Annektionen ſind. Aber alle Welt weiß, daß

riedensſchluß mit Rumänien.
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Aunus der Provinz.
Fahrpreisermäßigung u Förderung der Frühjahrsbeſtellung

und der Erntearbeiten.
r Förderung der Frühjahrsbeſtellung und der Erntearbeiten tritt auf den Staatseiſenbahnen die gleiche Fahrtver-

ünſtigung wie im vorigen Jahre ein. Danach wird Arbeitern,henen zur l und zur Einbringung der Ernte
eine auswärtige Arbeitsſtelle durch einen der dem Verband deut
ſcher Arbeitsnachweiſe angehörenden oder gemein
nützigen Arbeitsnachweiſe, einen Arbeitsnachweis der Land-
wirtſchaftskammern oder der deutſchen Arbeiterzentrale in Ber
lin vermittelt worden iſt, die einmalige Fahrt nach der Arbeits
ſtelle und zurück während der Zeit bis zum 15. Dezember in der
rierten Wagenklaſſe zum halben Fahrpreiſe gewährt. Die Er-
mäßigung iſt wie bisher bei den FahrkartenAusgabeſtellen
unter Vorlage eines von den vorbezeichneten Arbeitsnachweiſen
für die Hin und Rückfahrt je beſonders J Aus
teiſes zu beantragen. Als Ausweiſe dienen die Vordruge zur
Erlangung der tarifmäßigen Fahrpreisermäßigung zum Zwecke
der Arbeitsvermittlung nach entſprechender Abänderung des
Wortlautes.

Schkeuditz. Ver haftet wurde in Halle, als er in Wahren
geſtohlenes Metall verkaufen wollte, ein hier wohnender Bahn
arbeiter. Bei einer Hausſuchung in ſeiner Wohnung wurde

noch weiteres Diebesgut aufgefunden.
Querfurt. Kaffee Erſatz kann von Montag, den 29. April,ab bei den alen knblern auf Grund des Bezugsabſchnittes 30

der alten Lebensmittelkarte gegen Vorzeigung der Stammkarte
entnommen werden. Auf jeden Vezugsabſchnitt werden 250
Gramm Kaffee-Erſatz verabfolgt, und zwar: Getreide oder
Malzkaffee in oder aus Paleten zum Preiſe von 23 Pf., loſe
Ware 21 Pf., andere Kaffee-Erſatzmittel in oder aus Paketen
zum Preiſe von 84 Pf., loſe Ware 32 Pf. Der Anſpruch auf die
Lebensmittel erliſcht, wenn dieſe nicht bis zum 5. Mai abge-
holt ſind. Von Montag ab können auch die Lebensmittel auf
übſchnitte 1 und 2 entnommen werden.

Sangerhauſen. Buchführnngs-Lehrgang. Mehr
ſachen Wünſchen entſprechend, wird auch für die weibliche8 ugend ein Lehrgang in der einfachen Buchführung ver-

ltet. Der Unterricht findet Montags und Donnerstags,
bis 9 Uhr im Zimmer v des Schulhauſes I,anſta
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2, ſtakt. Er peginpt Pontag, den 29.
Wochen. Die Teilnehmergebühr bet

ganzen Lehrgang 2 Mk. und iſt in der erſten Unterrichtsſtunde
de Nähere Auskunft erteilt der Leiter der Fortbildungs
ſchulen, Rektor Kaminſky.

Auflöſung des BarbaroſſaWerks. Die Gene
ralverſammlung am 14. Mai ſoll über die Auflöſung der Ge
ſellſchaft Eiſenhüttenwerk Barbaroſſa beſchließen.

Bitterfeld. Zur Warnungl! Nach dem Tagebl. iſt durch
Strafbefehl des Amtsgerichts Z. der z S. in M.
wegen verbotswidriger Benutzung einer Zentrifuge zu 150 Mk.
Geldſtrafe oder 15 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Eier-Abgabe. Auf Nr. 8 der Eierkarte werden von
morgen Sonnabend, früh ab zwei Eier zum Preiſe von 383 Pf.
das Stück verabfolgt.

Weichkäſe. Auf Nr. 56 des Lebensmittelſcheines kom
men von heute ab 100 Gramm Weichkäſe bzw. Kochkäſe zur Ab
gabe. 100 Gramm Weichkäſe koſten 18 Pf., 100 Gramm Koch-
käſe 24 Pf.

Die Auszahlung der Militärrenten uſw.erfolgt künftig durch die Voſtanſtalten. Das hieſige Poſtamt
zahlt die für den Monat Mai fälligen Vezüge am Montag, den
29. April, von S Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags im Kon-
zerthaus Döring. Spätere Auszahlungen können erſt vom
3. Mai ab, und zwar beim Poſtamt erfolgen.

Wittenberg. Neue Briketthöchſtpreiſe hat die Kreis-
Kriegswirtſchaftsſtelle feſtgeſetzt. Es dürfen für Braunkohlen
briketts genommen werden: beim Verkauf in Zentnern 1.75 Mk.
je r ab Bahn oder Plats, beim Verkauf in Käſten 1,75 Mk.
je Kaſten ab Lager.

Eine volniſche Wirtſchaft verurſachten Spitz
buben in der Stadtmithle, weil ſie. entgegen ihren Erwartun
gen, nur einen geringen Geldbetrag erkeuteten. Jn mehreren
Zimmern wurde alles durcheinander geworfen. Man glaubt
den Tätern auf der Spur zu ſein.

Torgau. Zwei Eier zu 30 Pf. das Stück werden in der
Zeit vom 28. bis 30. d. M. an die eierverſorgungsberechtigten
Perſonen des Kreiſes Torgau abgegeben. Die
berechtigten der Stadt Torqau haben bei den Verkaufsſtellen
Abſchnitt 31 der blauen Lebensmittelkarte abzugeben. Sämtliche
anderen Eierverſorgungsberechtigten des Kreiſes haben eine
vom Gemeinde- oder Gutésvorſtehber ausgeſtellte Beglaubigung
vorzulegen, daß ſie Cierverſorgungsberechtigte ſind, d. h. ſelbſt

Legehühner nicht halten. Die Verkaufesſtellen dürften bekanntW 3 Honſumvereine Annabu e Belgern ſind
runter.
Liebenwerda. Mit der preußiſchen Wahlrechts-

vorlage befaßten ſich die hieſigen Nationalliberalen
Ergötzlich iſt, was das Krsbl. über ihre Stellungnahme zu be
richten weiß: „Soweit aus der Ausſprache zu entnehmen war,
hegten die meiſten Mitglieder die Empfindung, daß das all
gemeine gleiche Wahlrecht viele Mängel habe, ſie gelangten
aber zu der n daß in der jetzigen Zeit von einem
anderen Wahlrecht als dem allgemeinen gleichen nichts Er-
ſprießliches zu erhoffen ſei und entſchieden ſich infolgedeſſen
unter gewiſſen Vorbehalten für das allgemeine gleiche Wahl-
recht.“ Echt nationalliberall Man iſt im Grunde ſeiner Seele
ein geſchworener Feind des volkstümlichen Wahlrechts, beißt
aber in „ſauren Apfel“, weil verhindert werden ſoll, daß die
Drehſcheibenmänner bei den Neuwahlen allzu kräftig in die
Pfanne gehauen werden.

Elſterwerda. Mißbrauch des Roten Kreuzes. Jn
der Nr. 92 des Liebenwerdaer Kreisblattes wurde von Merz-
dorf bei Elſterwerda gemeldet, daß allwöchentlich eine ältere
Dame in der Schweſterntracht des Roten Kreuzes in Merzdorf
und Umgegend erſcheine um unter allerlei Bitten Lebensmittel
für ihre Kranken einzuhamſtern. Es wird nun hier behauptet,
daß die falſche Schweſter eine ſogenannte „beſſere Dame“ von
Elſterwerda ſein ſoll. Dieſe ſoll, ehe ſie nach Elſterwerda ge-
lommen iſt, Schweſter vom Roten Kreuz geweſen ſein. Jhr
Mann ſoll auch Mitglied bei der Vaterlandspartei ſein. Vor
nicht allzulanger Zeit haben die Leute auch ein großes Schwein
geſchlachtet, das ſie noch nicht einmal ſelbſt gefuttert haben.
Da könnte man ſchon aus- und durchhalten, ohne daß das
Rote Kreuz mißbraucht würde, wie es hier unzweifelhaft ge
ſchehen iſt.

Lauchhammer. Eine große Kapitalserhöhung
plant, wie wir den L. N. N. entnehmen, die Aktiengeſellſchaft
Lauchhammer. Sie wird 6 bis 7 Millionen Mark umfaſſen,
ſo daß das Aktienkapital der Geſellſchaft ſich von 13 auf rund
20 Millionen erhöht. Wahrſcheinlich bekommen die alten
Aktionäre die neuen Aktien halb geſchenkt. Das iſt heute
ſo üblich, weil die Kriegslieferanten nicht wiſſen, wohin ſie mit
den großen Gewinnen ſollen.

ws n s v ernrrrrrrrrrrrrrrr„r—=—*—à—Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwortlich für Anzeigen:Wilhelm Herzig. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche senoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.abends von 7

Theater.Walhalla ment
er Heute, Freitag, zum letzten Male:

„Schön ist die Jugend!“
„Ein Söitergutte Prinz Guttaln“

Ab Sonnabend 4 Absehiedstage!
her BRiatzheims grösater Laohsehlager: VI

Rugo macht alles!
(Die schwehende Jungfraul)

Sonntag, r letzte Famlllen-Vorstellung.
nxo macht alles a

Mai Gastspiel Die beliebten
Leipziger Seldel-Sünger.

Leipzſxs beste Herrengesellsohaft.
Vorverkauf hierzu eröffnet.

Kasse von 10 und 4--6 Uhr.

Volkspark
Morgen, Sonnahbend, April, ſz

Aifenvurgger2tof.

Grosser bunter Abend

Täglich Gr. Konzert der Hauskapelle.

der Grimmelly-Sänger.

De Neu

Um regen Zuspruch bittet Frau F. Kampe-

344

Burgstr.
27.

V

Wo speist man gut?
ar Zu jeder Tageszeit: ISauerhraten, Goulasch, Beefsteak,

i f. SUlze. sa199 ur guten Quelie““ Max Gottschalk.,9 Reilstrasse 122.
e

Frele Arhbeiter-Jugend,
JENMA.

Am Sonntag, den 28. April, findet im „Vereinshaus“ (früher
„Solidarität“) in Jena-Ost, Camsdorfer Ufer, ein

Elternabend
statt. Hierzu werden alle Freundo der freien Arbeiterju
herzlichst eingeladen.

gend
*184

Johannes Thurm
Reilſtraße 10.

Der Verkauf auf die W Nrn. 1--300 W findet nicht am
Sonnabend, wie in dem geſtrigen Jnſerat irrtümlich angegeben,

Fſondern heute, Freitag, nachmittag ſtatt.

H. qQuandt, Roßſchlächterei,
Sonnabend vorm. Nr. 2201 bis 2350.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Bio Volke Buohhandlung-

I des Erbprinzen.

9

e

249

ipriverwabe 86.

Fernruf 1224.
III

DieGärtnerpoldi“aliſerpol
Die Gesch. e. Wiener Mädels
in 4 Akten mit Poldi Möller.

Vorführung: 8.20 7 10 9.40.

Lu L'Arrongo
in dem Lustspiel Akte)
Lu's Backtfischzeit'.
Piuselputr züüttet Uahell

und eine Ehe.
Humoreske in 1 AKt.

c --m2Bilder dus der großen
„kleger zur See“, 3 Khlacht Im Westen,

Militäramtlicher Film. Militäramtlicher Film.

In beiden Theatern s
Die neuesten Kriegsberichte.

III
III

Anfang 4 Uhr.

hh 00 t9Strohhüte
Matelots: 255 375 750 925
Basthüte: 1985 226 4- 650
Panamas: 975 12650 1675 21

Kinder-

S Strohhüte
entzückende Formen

in unerreicht grosser Auswahl.

Herren Krawatten
Selbstbinder Regattes Diplomaten
Oberhemden Sporthemden

Weiche Kragen

Helle Westen Westengürtel
Sonderabteilung für Herrenartikel.

eiss

U nene ſia
Fernruf 5738.

Die liebe
6

oderWäre Ich geblieben aul meiner Heiden.

Drama in 4 Akten
mit Eva Speler.

Vorführung: S. 10 T. 20 9.80.

Lu L'Arronge
in dem Lustspiel (2 Akte)
„Lu's Ehefreuden“,
Abert und der falrche Hax.

Film-Burleske
von Albert Paulig.

388am Markt.

7 W h Seiden- lW J M i t I.K. einric 54 en
iden- Kleider ORoßſchlächterei,

Völlbergerweg 30, Teleph. 1876, Kostime, nietots
gegen bar Z2.zahlt für

Schlachtpferde
oder erleichterte Zahlungswerse.

Fr. Gronnu,
Barfüsserstrasse 16.

die J böchſten Preiſe.

Kpollo-Sheater.
Gastspiel Curt Olfers Operetten-Gesellsehart

mit Gustau Bertram a Gast.
Taägl., abds. s UVhr, in glänzender Ausstattung:

Der VerBebte Herz
Operette in 3 Akten von G. Okonkowsky und H. Bachwiag.

Musik von Gilbert.Worstenlungen.
nachmitt. 8 und abdls. S:

In beiden Der verliebte Herzogg
Schluß des Gastspiels: Dienctaug, den 30. April

Der Am I. Mai Beginn dera Sommer Operetten Spielreitunter der künstlerisehen Leitang von Walter Ries,
Direktor des Staät- Theaters Cauxhaven.

1. bis B. Mohr Atägiges Gustspiel s
Riice v. Zoer-Gruselli

Su Fritz Gruselli

Musik von Franz Lehar.

vom Königlichen Landestheater, Prag, in 66

Operette in 3 Akten von Willner u. Bodanzky.

Während dieses Gastspiels sind Vorverkauf zu ermässigten Preisenan Dauerkartengältigkeit aufgehoben!

Gastspielpreise: Loge 4.50, I. Rang 3.50, Sperrsitz 3.25,
I. Parkett 2.50, II. Parkett unnum. 1.50, II. Rang 1.

Her Gastspiel Vorverkauf täglich 9 I und 5 ,7.
Sonntag, aus genommen I--2, den ganzen Tag. 5

a T t S e e ec h J e n Bl i i u
333 Von morgen im Burg Theaters

Seedr am.
Viehverſicherungsverein Ahlsdorf.

Sonntag den 5. Mai 1918, nachmittags 3 Uhr,
im Lokale des Herrn Szymanski „Neue Welt“ zu Ahlsdorf

S Gelelll Verſnmung
agesordnung:

1. Jahresbericht von 1917.
2. Rechnungslegung.
3. Vorſtandswahl.
4. Verſchiedenes.

Sämtliche Mitglieder des Vereins
*183

0000 09090000 ver
Studt-Tpeutet Hullt

Sonnabend den 27. April 1918:
Das Preimäderlhaus,
Stuafplet in drei Aufzügen
von A. M. Willner und

Heinz VReichert.
Muſik nach Franz Schubert,

bearbeitet von Heinrich Berts.

ſind hierzu eingeladen.
Der Vorſtand.

purteischriften v.

Friſieren.
HaubenNete

387

Sonntag, 28. April 1918, Stück 1.40, Dutzend 16 Mark.

nachmittags e(Volksvorſtellung)Doktor Kinas, 349 3 öpfe
Abends: größte Auswabl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
gekämmtem Damenhaar.

Zopf Siehert,
nur Leipzigerſtr. 33 und 79 T.

Deutſche Uraufführung
Gloris Arsenn.

empfiehlt dieI
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Blusen Röcke

Seicden- und Schleierstoſſe
(70 bis 120 Zentimeter brei), für

Kleider
Grosse Auswahl! in den schweren Qualifäöten, schönsten Farben und Sfellungen.

Kostüme
Grosse Auswahl!

Kaufhaus

H. Elkan
Leipzigerstrasse 87.

Transport F3e S Abtete derdantf T. n

e Nhialle a. S.
Sonnabend den 27. April, abds. 8 Ahr,Morgen,

im „Gewerkſchaftshauſe“, Harz 42/44:

Mitglieder Versammlung.
Dagesordnung:

1. Unſer Verband, ſeine Mitgliederzahl, wie ſie iſt
und wie ſie ſein ſollte.

2. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet

Die Ortsverwaltung.

ganze Schlafzimmer, einzelne Nöbel, V

besonders Sofus, Klelderschränke, Vertlkos,
Bettſtellen mit Hatratzen.

Jetzt sehr grosse Auswahl.
Auf (ungch Ratenzahlungen. Z4

N. PFPrnehs.,
Möbe' Ausstattungs Gesechätt,

Halle. Grosse Ulrichstrasse 58, I., II., III. Et.

T wnn
in Lehr großer

334

Alte, e auchzerbrochene

Cramnmophon Platten

kauftzu feſtgeſetzten Preiſen
Auswahl. ohne Gogenkauf

Dauerwäsehe Vertrieb, Uhren und Muſikwerke,Kl. Berlin 2, 1 Tr., rechts,244] Ecke Sterz travse Ontero Leipzigerstr.
1Fei e zu kaufen geſucht.s A. Mayx, Torſtr. 49.
ſanin empfiehlt die kann beſeitigtScwenurgtete rin werd.

*188 Ausk. geg.Hi—llebrand, e rer

(Städt. Solbad Wittekind.

Die Rurkonzerte
finden vom T. Mal ab täglich früh von 7 die G Ubr, Sonn-
tags bis 9 Ubr, sowie Dionstags, Freoitags a. Sonn-tags nachmittag von Z bis G Uhr etuatt.

Bei geeignetem Wetter werden auch Ahend Konzorte,
darunter grosse Sinfonleo-Konzerte, veranstaltet.

Kurorchester: RHallesches Stadt-Thester-Orchester.
Der Preis für Dauerkarten beträgt für Erwachsene 6.00

Mark und für Kinder im Alter von 2 bis 12 Jahren 3.00 M.
einschliesslich städtischer Kartensteuer. Die Da uerkarten
gelten nicht an den beiden Pßngettagen und zum Brunnenfeset.
Inhaber von Danerkarten haben das Recht, auch die Donners-
tags Abend- Konzerte im „Zoologischen Garten im Sommer
und im Winter zu besuchen.

Dauerkarten werden ausgegeben an den Eintritts-
kassen, im Bade- Burean, im Kurhause sowie in den Hof-
Musikalien handlungen von Hothan und Koch; Karten für
Studierende nur beim Universitäts Kastellan.

r 7 5 Stück für 1.25 Mark einechlierslich
städtischer Kartenstener für die Wochentags Nachmittage-
Konzerte sind in den durch Plakate kenntlichen Geeohäften
zu haben.

Die Trinkhalle
ist vom Mai ab täglich von G bis S Vhr früh ge-
öffnet. Brunnen- Trinkkarten, die gleichzeitig zum
Besuehbe der sämslichen Frühkonzerte berechtigen, kosten für
die Sommerzeit G. OO Mark, Karten ohne diese Berechtigung3.00 Mark, Binzelkarten 10 Pfennig.

ist täglich von G bis 12, Uhr und von 2 bie 7 Uhr abends
geöffnet. Sol-, Moor- (Original-Schmliedob Bigen-moorerdoe), hampf-, Kohlensäauresol-, Fiohten-
nadelsol-, Sohwofoei-. elektrisohe Liont- u. andere

medizinisohe Bäder werden verab kolgt.

Massage-Kuren für Herren u. Damen.
Fernruf für Bäderbestellungen: 23675.

Ausführlicher und reich illustrierter Proepekt auf Wunsch

kostenfrei. *190C Möhfiorteo Zimmor im Kurbause und im Badehause.

Für unſere rſtatt (kriegswichtiger Betrieb)
suohen wir zu ſofort für dau
ernde Beſchäftigung

Droher—.
K. v. Vente ausgeſchl. Angebote

erbeten an *186Consolidierte Alkaliwerke
Westeregeln, Bez. Hagdebun.

Ansiehts-Postkarten
empfiehlt Die Volkghuchhandlung.

AAAAAAAAAA
Veroins-

zur Veröffentlichung periodiſch

Irrigateure
wiederkehrender

Verguſtaltungen
r gen h undm Ver

Verhand atte n nin An ſ geltungs-Austrägerin ren
j für einen Botenbezirk inWinden Ammendorf elltt elnuer cdur,

n i e edi al die vrehldnmiſon fialen i. Mädchen eFäuptliche bela h k Uhr im woran
Vöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby- Wagen
zum Wlegen h

Kranken-
Fahrstünhle.

Hugo
*191

zimmerleute
für hieſige Bauſtelle

ſofort geſucht. D

Wilhelm Bode,
Reilſtraße 89. J D.

Turnvorein „Fichto“
Turnſtunden: Turnhalle der
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.MännerAbteilung: en und

Freitag, abends 8--10Turnerinnen e nte, mit
woch. abends 8--10

ndolinen Abteilung:nnabend abend deim Turn
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“Sonntag den 28. April Tages
tour n dem Petersberg
marſch: 7 Uhr vom Wettinerplatz.

eden

Bau
geſchäft Nöhbel Transpo

ert Ackermann,Dhoneceſrage 15. el 5643.

Ehrenn. gelsl. Nebenarbeh durch erſind.

ell, durch Hortach a Co. Lbin.Nehab

zigUlrichſtraße

Marktnähe.

Auf Firma
u. Hausnummer

Eitte genau zu achten! 345

Allgem. Konsumverein Hulle und Ume.
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt für unſere Verkaufsſtelle in Teloha einen kautionsfähigen

tüchtigen Lagerhalter.
Gefl. Bewerbungen find bis ſpäteſtens DienstagWirleſiat igt werden nur Mitglieder unſeres Vereins.den 80. April a. e., im Kontor, Landsbergerſtr. 18,

Der Vorſtand. R. Schulze. H. Koch.

Amthche Bekanntmachungen.

n rverkauf in der n der Talamtſchule am Sonngabend,

Zum aufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 56001 70000 vormittags von 8 bis 1 Uhr.

ür den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
fg. abgegebenDer re mritelſchein gy. e Zur i Penniourg der

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

Halle, den 26. April 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten eingereich ben, werden aufgefordert, Montag den 29.,

Dienstag den 30. April und Mittwoch den 1. Mai 1918 bei den
von ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf
r Granpen abzuholen. Bekanntmachung über Regelung

erkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 26. April 1918. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Mene i n am 27. ds. Mts. werden die Jnhaber
ummern r en

um 8 Uhr Nr. 101 200; um 9 Uhr

Der Magiſtrat.

Nr. r 7 r o u ine 301 400.
Halle, den 25. April 1918.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß verſchiedene Jnhaber von GaſtGaſthäuſern, Konditoreien und ch Kaffee aus

den Betrieben mie wiederholten Bekanntmachungen unS ihren Bedarf an nicht r dem
tadternährungsamt angezeigt haben. betreffenden Jnhaber

werden hierdurch nochmals aufgefordert Umſatz an Kaffee
Erſatzmitteln im Jahre 1917 binnen 3 Tagen an Hand von Rech-
nungsbelegen glaubwürdig unter gleichzeitiger Angabe, bei welchem
Kleinhändler ſie n Kaffee-Erſatz Ken wollen, dem Stadt
ernährungsamt, Zimmer 11, ſchriftlich anzuzeigen. Die Nichtbeachtung auch dieſer Bekanntmachung ſchließt eine Beliefering mit
Kaffee-Erſatzmitteln aus.

Halle, den 25. April 1918. Der Magiſtrat.
Abſtempelung von Milchkarten.

Infolge der zurzeit beſtehenden Milchknappheit muß die Milch-menge, welche au die P LiterMilchkarten abgegeben werden darf,

umeſte,

auf Liter r änhe t werden. Die, Kindern bis zu 2 Jahrenzebende M enge, darf nicht gekürzt werden. Die Milchkarten für
ieſe Kinder, ſind bebues Abſtempelung vom Montag, den 29. April,bis Mittwoch, den 1 i, in den ſtäd iſſchen Marken Ausgabe

ſtellen vor ulegen.
Eine Abſtempelung kann nur erfolgen, wenn der Lebensmittel-

ſchein ſowie ſtandesamtliche Geburtsurkunde oder Geburtsſchein
vorgelegt wird. Die Vorlegung des Jmpfſcheines genügt nicht.

Halle, den 26. April 1918. Der Magiſtrat.
Woher

de kommt da CelcMauer berſeu ne 0 zum kriege 0
Von Julian Borchardt.„Pauwa“,oſche 2 Mark. 234 Preis 60 Pf. Porto 5 P)

Zu beziehen durch dieE. Rertzscher, hLeipzigerſtraze (Ecke Poſtſtraße Volkshuchhandlung
und Große Ulrichſtraße 63. Halle, Harz 42-44.

Partei Schriften Volkes Buchen es.

Familien Nachrichten.

e

J e

Wich nicht ſolte tnu verſteh'n,ieberſchnt

Plötzlich und unerwartet tra merzerfüllt die tieftrauri e t. daß am 10. i ſer ad ielgeliebter Sohn, Bruder und Cyredrer der H

Otto Damm
im e h r von r e in r en h fenWeſten infolge eines Artilleriegeſchoß-grauſamen Weltkriege zum Opfer gefallen iſt in

Dies zeigen in tiefer Trauer an:
Familie Paul Damm.

Ein Bruder zurzeit noch im Felde.
Wolfen, den 25. April 1918.

u ſankſt Jabin, wie Roſen ſinken Wenn ſie in vollerlüte ſte Und heiße, bittere ränen ießen, Weildu ſo mu hen uns gehen. Wer hätte das von pit
gedacht, ß du ſo zur Ruh' gicteckt er Wie wer

eliebtes eißtn dieſen eder hmerswar dir das Fpriden Von uns
h, auf Erden b Lerer Se un ruhe

Herz. Magſt du in fremder Erde
uh' gebettet ſein, Du wirſt in unſeren Herzen doch

nie vergeſſen ſein.

iL

820 W f r leidenm Gſanft du les R

Von unseren Angestellten starb ferner den Helden-
tod fürs Vaterland der Schlosser

Karl Romanus,
Fahrer in einer Fubrpark- Kolonne.

Wir werden seiner stets in Ehren gedenken l
Ral le (Saale), den 25. April 1918. 2189

F. G. Welsse Co.
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153. Sitzung. Donnerstag, den 25. April 1018.
Am Tiſche des Bundesrats Graf Roedern, Schiffer.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnet die Sitzung 1.15 Uhr.

Eingegangen iſt ein Telegramm des ungariſchen Magnatenhauſes, in dem auf die unerſe ütterliche Bundes
treue der Mittelmächte hingewieſen wird. r Reichstag wird
im gleichen Sinne antworten.

Die Getränkeſteuern.
Es handelt ſich um das Geſetz über den Bierzoll, das Wein-

ſteuergeſetz, die Aenderung des Schaumweinſteuergeſetzes, die
Beſteuerung von Mineralwäſſern, die Erhöhung der Zölle für
Kaffee, re Kakao und Schokolade und um das Branntwein-
monovpol.

Schatzſekretär Graf Roedern: Die neuen Steuern ſollen
1240 Millionen Mark mehr einbringen als die bisherigen ſo
daß wir in Zukunft auf dieſem Gebiet 1600 Millionen Mark
mehr einnehmen würden. Meſſen Sie dieſen Ertrag aber nicht
nur nach der abſoluten Höhe, ſondern in Beziehung zu dem
ganzen Bedarf, vor dem wir vorausſichtlich am Ende des Krieges
ſtehen werden. Der bisherige Ertrag der Getränkeſteuern ſtellt
etwa ein Viertel der bisherigen Reichsſteuern dar. Jch würde
mich aufrichtig freuen, wenn in Zukunft die 1600 Millionen
den vierten Teil der künftigen Reichsſteuern darſtellen würden.
Die jetzige Malzſteuer hat uns einen erſchreckend niedrigen
Betrag gebracht. Es ſcheine daher an der Zeit zu ſein, zur
Fabrikationsſteuer beim Bier überzugehen. Das Brannkwein
monopol, das ja den größten Teil des Ertrages der Getränke-
ſteuern aufbringen ſoll. hat ſchon zweimal den Reichstag in
anderer Form beſchäftigt. Es wird auf den Gedanken zurück
kommen, weil ſich die Verhältniſſe in den letzten Jahren voll
kommen verſchoben haben. Die ganze m r auf
das Monopol hin. Was wir vorſchlagen, iſt eine Verſtagat-
lichung der Spirituszentrale. Die meiſten Beſtim
mungen ſind in der Faſſung, die im Jahre 1919 im Reichstag
erörtert wurde, in die neue Geſetzgebung übernommen. Eine
angemeſſene Entſchädigung der durch das Monopol betroffenen
Angeſtellten und Arbeiter iſt vorgeſehen. Die Chefs der Spiri-
tuszentrale haben erklärt, daß ſie keine verantwortliche Stellung
in der Leitung des Monopols haben wollen und auf eine Ent-
ſchädigung verzichten Die Weinpreiſe haben während des
Krieges eine derartige Steigerung erfahren, daß die Verhält-
niſſe der weinbautreibenden Kreiſe, wie man aus den Steuer-
veranlagungsergebniſſen der Kommunen erſehen kann, ſich er-
heblich gebeſſert haben. Wir ſchlagen Jhnen eine Wertſteuer
vor, die wir möglichſt weitab vom Produzenten und möglichſt
nahe an den Verbraucher verlegen wollen. Durch die Be
ſteuerung der Kellerbeſtände, die ja nicht unbedingte
Freude hervorrufen wird, kommen wir in die Lage, die ſehr
großen Weinverſteigerungen der letzten Jahre noch nachträglich
zur Verſteuerung heranzuziehen. (Zuſtimmung.) Die Schaum-
weinſtener iſt auf einen Einheitsſatz von 3 Mk. erhöht worden.
Die Weiterſtaffelung hat ſich nicht empfohlen. Auf dem Ge-
biete der Mineralwäſſer und der Limongaden mit den viel
ſchönen neuen Namen hat eine ganz ungeheure Preistreiberei
ſtattgefunden. Eine Steuer wird ſich auf dieſem Gebiete jetzt
in der Uebergangszeit einſchieben laſſen. Eine ſolche wird
naturgemäß von den Vertretern der Brauereien als Ausgleich
gefordert. Bei der Prüfung der Sätze bitte ich zu bedenken, da
es wünſchenswert iſt, jetzt ganze Arbeit zu machen, dami
man nicht bei der Geſamtabrechnung damit noch einmal kom
men muß und Flickwerk gemacht hat. (Heiterkeit.)

Abg. Herold (Ztr.): Bei der Bierſteuer iſt das Steuer-
ſyſtem vollſtändig geändert worden. Der Uebergang von der
Material zur Fabrikatsſteuer erſcheint zweckmäßig. Der Bier
verbrauch iſt in den einzelnen Bundesſtaaten verſchieden. Durch
die Beſteuerung der Mineralwäſſer wird hier ein Ausgleich ge-
ſchaffen. Gegen die Weinſteuer haben wir keine Bedenken.
Auch die Erhebungsart erſcheint zweckmäßig. Die Schaum-
weinſteuer, die 20 Millionen mehr bringen ſoll, wird leicht ge-
tragen werden. Der Kaffeeverbrauch wird durch die Zoll-
erhöhung ſtark zurückgehen, da ſich die Bevölkerung an die
Erſatzmittel gewöhnt hat. Der jetzige Branntweinmonopol-
Geſetzentwurf iſt ein Mittelding zwiſchen den Monopolent-
würfen von 1886 und 1908. Durch Uebernahme der Ver-
arbeitung zu Trinkbranntwein wird eine große Anzahl An-
geſtellten-Exiſtenzen vernichtet werden. Zweifelhaft iſt es, ob
den verſchiedenen Geſchmacksrichtungen bei einem Monopol
Rechnung
Teil vom Reich verſteuert. Die Beſitzſteuern werden im
in Zukunft noch mehr ausgeſtaltet ſein.

i Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Das iſt ſehr freundlich von Jhnen,“ verſetzte Fräulein
Renzow kühl, „aber ich glaube nicht, daß mein Onkel noch
mehr Möbel wünſcht; das Zimmer iſt jetzt ziemlich voll.“

etragen werden kann. Der Beſitz wird h r
Rei

„Jch hatte mir ihn für Jhr Zimmer gedacht,“ entgegnete

Herr Hagedorn. 5„Danke, aber mein Zimmer iſt voll,“ ſagte das junge Mäd-
häeeke K, -uie, gtg,„Er würde in die putzige kleine Niſche neben dem Kamin
hineinpaſſen,“ fuhr Herr Hagedorn, den das nicht rührte, fort.
„Wir bemühten uns, einen kleinen Tiſch zu bekommen, ehe Sie
kamen, aber wir konnten nichts finden, was uns gefiel. Jch
verſprach dem Kapitän, ich wollte die Sache im Auge behalten.“

graun Renzow blickte r mit wachſender Empörung an
und wunderte ſich, ob Herr Grot ſie auch wohl ſchon auf ſeine
e der Orfer von Herrn Hagedorns Lieenswürdigkert geſetzt

abe.
„Warum kaufen Sie ihn nicht für ſich ſelbſt?“ fragte ſie.
„Kein Geld,“ erwiderte Herr Hagedorn kopfſchüttelnd. „Sie

vergeſſen, daß ich neulich vierzig Mark an Grot verlor, dank

Jhrer Bemühungen v„Gut, ich will ihn nicht haben,“ ſagte Fräulein Renzow be
ſtimmt. „Sagen Sie, bitte, meinem Onkel nichts davon.“

Herr Hagedorn blickte enttäuſcht drein. „Wie Sie wünſchen,
natürlich,“ bemerkte er.

„Alte Sachen machen immer einen etwas dumpfigen Ein-
druck,“ ſagte das junge Mädchen, etwas weicher werdend. „Jch
würde immer meinen, ich ſähe die Geiſter der verſtorbenen
Spieler um den Tiſch ſitzen. Jch entſinne mich, einmal eine
ſolche Geſchichte geleſen zu haben.“

„Na, und alle die anderen Sachen?“ ſprach Herr Hagedorn.
„Nehmen Sie mal die Stühle, die ganz voll von Geiſtern ſitzen,
einer auf dem Schoß des anderen denn es liegt kein Grund
vor, weshalb Sie nur immer einen zurzeit da ſitzen ſehen ſoll-
ten denken Sie an die ſchön geſchnitzte Säulenbettſtelle.“

„Mein Onkel kaufte die,“ ſagte Fräulein Renzow ziemlich
grundlos.

„Ja, aber ich beſorgte ſie für ihn,“ entgegnete Herr Hage-
dorn. „Solch ein Stück können Sie nicht jeden beliebigen
Augenblick aufſtöbern ich hatte ſie ſeit Jahren im Auge.
Tatſächlich die ganze Zeit, wo der alte Brinkmann bettlägerig
war. Fch pflegte ihn zu beſuchen und ihm Tabak mitzunehmen,
und er verſprach mir, daß ich ſie haben ſollte, wenn er ſie nicht

mehr brauche.“ ß 2„Nicht mehr brauche?“ wiederholte das junge Mädchen mit

Mark koſten. Zwei
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Abg. Müller (Soz.):
Der Staatsſekretär weiſt auf die Relation

Steuern zu den direkten hin. Man muß abe
t zur allgemeinen Lebenshaltung denken. (Sehr
ri

der indirekten
r auch an ihre

ig! Soz.) Die diesmal vorgeſchlagenen indirekten
Steuern ſollen reſtlos auf die Konſumenten abgewälzt wer
den, deshalb erklären ſich ja auch einzelne Jntereſſentengruppen
damit einverſtanden. Der Staatsſekretär wollte ganze Arbeit
machen. Jn der Tat ſollen ausnahmslos alle Getränke außer
Quellwaſſer, Kaffeeſurrogaten und etwa noch deutſchen Tee
blättern erfaßt werden. und dieſe Steuern gehen Hand in Hand
mit einer dauernden Verſchlechterung der Getränke.
Das heutige Bier führt ſeinen Namen wohl überhaupt nur
noch daher, daß es in den alten Bierfäſſern verſandt wird.
Als Nahrungsmittel kann man dieſes ſchlechte Bier gewiß nicht
mehr bezeichnen, und auch in den erſten Friedensjahren wird
es ſo bleiben. Die Begründung erklärt die Bierſteuer für er
träglich, denn das Publikum habe die Bierverteuerung während
des Krieges hingenommen. Nun im Frieden
Preiserhöhungen ſicher zu Bierkrawallen, in

Bayern wohl auch zu Bierrevolutionen
Der Patriotismus der Bevölkerung hat das während

es Krieges verhindert. Für ganz beſonders ungerecht halten
wir es, daß neben der hohen Bierſteuer auch die kommunalen
Bierſteuern noch erhalten bleiben ſollen. Ganz beſonders ver
bheerend muß die Bierſteuer auf die Gaſtwirte wirken, die
unter dem Krieg ſo überaus ſchwer wegen der ungenügenden
Belieferung zu leiden haben. Taufende von Exiſtenzen ſind in
dieſem Gewerbe vernichtet worden, und die neuen Getränke-
ſteuern werden ihnen eine Wiederaufrichtung nach dem
Kriege ungemein erſchweren.

Jn der Kommiſſion werden wir vor allem für eine andere
Miſchung von direkten und indirekten Steuern ſorgen müſſen.
Weinſteuern ſind bisher immer abgelehnt worden, weil man
glaubte, die Winzer können ſie nicht abwälzen. Durch die ge
ſtiegenen Weinpreiſe iſt aber die Lage der Winzer gegenwärtig
ſehr gut, es wird ja geradezu Weinwucher getrieben gibt
es doch Leute, die 50 000 Mk. in Wein anlegen, um ihre

Kriegsgewinne vor einer Kriegsgewinnſteuer zu retten.
Die Weinſteuer ſoll 20 Prozent betragen und der Schatzſekretär
nennt ſie eine Beſitzſteuer, denn der Wein ſei das Getränk der
beſitzenden Klaſſen. Jm Weſten Preußens und in Süddeutſch-
land iſt das keineswegs der Fall. Wir ſind in Anbetracht der
Bedürfniſſe des Reichs keineswegs gegen jede Weinſteuer. Aber
der vorgelegte Entwurf trifft die billigen Weine ebenſo hoch
wie die hochwertigen Ausleſeweine. Dieſe Ungerechtigkeit muß
in der Kommiſſion beſeitigt werden. Ebenſo ungerecht iſt es,
die weinähnlichen Getränke mit 20 Prozent zu beſteuern. Auch
bei der umweinſteuer iſt zu erwägen, ob die Fruchtweine
ebenſo hoch zu belaſten ſind wie die Vorlage es Die
Befteuerung der Mineralwäſſer ift überaus hart. Mit
dieſer Steuer will man gleichzeitig einen Zoll für Tee, Kaffee
und Schokolade verhindern, damit die Leute nicht etwa von der
Schokolade zum Tee übergehen. Gegen ſolche Zölle ſprechen
hygieniſche Bedenken. Der körperliche Verfall der Bevölkerung
iſt ja bedingt durch die wenig abwechſlungsreiche Koſt und die
wenig abwechſlungsreichen Getränke. Vor allem ſollte man
den Kakaogenuß nicht erſchweren, ſondern ihn möglichſt be
fördern. Sehr richtig! b. d. Soz.)

Abg. Dr. Dlunck (Fortſchr.) hält dem Staatsſekretär vor,
daß die direkten Steuern nur einmal exhoben werden, die in

ätten die

direkten Steuern aber dauernd dem deutſchen Volke auferlegt
werden ſollen. Die Erfahrungen mit den Kriegsgeſellſchaften
haben die Sympathie für Monopole erheblich abgekühlt, oder
wenigſtens dem Gedanken der Monopolwirtſchaft keine weiteren
Anhänger gewonnen. Die Kartoffeln dürfen nicht zur Er
zeugung von Spiritus verwendet, ſondern müſſen reſtlos der
menſchlichen Ernährung zugeführt werden. Wir begrüßen es,
daß der Zuſammenſchluß der Winzer zu Erwerbsgenoſſen-
ſchaften gefördert werden ſoll. Mit der Fabrikatſteuer beim
Bier ſind wir einverſtanden.

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.): Eigentlich hätte man dieſe
Finanzreform noch weiter verſchieben, ſollen, bis wir über
ſehen können, welche Kriegsentſchädigung wir erhalten.
Der Wein war bisher ein Noli me tangere; 20 Prozent
Steuer ſind außerordentlich hoch. Man ſollte nicht
über 10 Prozent gehen. Es iſt ganz unrichtig, wenn behauptet
wird, daß das Branntweinmonopol nach agrariſchen Wünſchen
geſtaltet ſei. Ein Liter Schnaps würde dann vier bis fünf

Seelen wohnen in der Bruſt des Reiches.

erſchrockener Stimme. „Hat hat
kommen?“

Herr Hagedorn, aufgeſcheucht aus den angenehmen Erinne-
rungen eines Sammlers, kam plötzlich zu ſich. „O ja, er be
kam eine andere,“ ſagte er beſchwichtigend.

„Jſt iſt. er noch bettlägerig?“ fragte das junge Mädchen.
„Jch hab' ihn lange nicht geſehen,“ ſagte Herr Hagedorn der

Wahrheit gemäß.
„Er gab das Rauchen auf, und und da habe ich ihn nicht

mehr beſucht, wiſſen Sie.“
„Er iſt tot,“ ſprach Fräulein Renzow ſchaudernd. „Er ſtarb

in O, Sie ſind ein ſchrecklicher Menſchl“
„Die Schnitzerei begann Herr Hagedorn.
„Reden Sice, bitte, nicht mehr davon.“ ſagte das entrüſtete

Fräulein Renzow. „Jch begreife nicht, wie mein Onkel über-
haupt auf Jhren Rat hat hören können; Sie müſſen ihn ihm
aufgedrängt haben. Jch bin ſicher, er wußte nicht, wie Sie dazu
gekommen waren.“

„Doch, er wußte es,“ entgegnete der andere. Tatſächlich war
ſie ſogar zuerſt für ſein eigenes Zimmer beſtimmt. Sie gefiel
ihm ſehr.“

„Warum hat er ſich dann anders beſonnen?“ fragte das junge
Mädchen.

Lerr Hagedorn blickte plötzlich auf die
Wand, aber ſeine Lippen zuckten und ſeine Augen wurden
feucht. Fräulein Renzow. die dieſe Zeichen richtig deutete, war
mit Recht ärgerlich.

„Jch glaub' Jhnen nicht,“ rief ſie.
„Er ſagte, Sie wüßten es nicht, aber er,“ ſagte Herr Hage-

dorn zu ſeiner Entſchuldigung. „Jch rede zuviel. Jch hatte
keine Veranlaſſung, das vom alten Brinkmann zu erwähnen,
aber ich vergaß für den Augenblick Seeleute ſind immer zu
kindiſchem Aberglauben geneigt.“

„Sprechen Sie von einem Onkel?“ fragte Fräulein Renzow
mit ominöſer Ruhe.

„Das waren ſeine eigenen Worte,“ entgegnete der andere.
Fräulein Renzow, die ſich beſchämt fühlte, ſaß eine Zeit lang

da und wunderte ſich, wie man wohl auf hoſliche Weiſe den
jungen Mann da vor ihr tadeln könne. Es kam ihr allerlei in
den Sinn, aber die Höflichkeit verbot es. Nach einer Weile
warf ſie die Bemerkung hin, daß ſeine Gegenwart wohl kaum
zur Behaglichkeit kranker Menſchen beitragen könne.

Kapitän Boldt trat ins Zimmer. ehe der bekümmerte Herr
Hagedorn ſich auf eine paſſende Entgegnung beſinnen konnte,
und veſtand, nach einer haſtigen Begrüßung darurtf, daß er zu
einer Taſſe Tee bleibe. Ein Blick in der Richtung des Beſuchers
und ein ſchwaches Lächeln mußte als Beweis dienen, daß Fräu-
lein Renzow die Einladung unterſchrieb.

er denn eine andere be

Ausſchuß von 28 Mitgliedern.

v.

Halle (Saale), 26. April 1918.

z l auf derauch einſchränken.

Abg. Wurm (Anabh. Soz.)
Die Methode iſt auch hier wieder die alte: die ſchwerſten

Laſten werden den ärmſten Volksſchichten aufge
bürdet. Hat doch ſchon Laſſalle geſagt: jede herrſchende Klaſſe
legt der beherrſchenden die Laſten auf. Bei den indirekten
Steuern wird der einzelne darüber getäuſcht, wieviel er in
Wirklichkeit zahlen muß. Aus dieſem Grunde hat Bismarck
erade die indirekten Steuern den direkten vorgezogen. Nur
ie Schaumweinſteuer trifft die Beſitzenden, aber zum „Aus-

gleich hat man auch gleich den Champagner der kleinen Leute,
den mouſſierenden Obſtwein weſentlich höher beſteuert. Und
damit ja nicht zu wenig Vier konſumiert wird, belaſtet man
auch die Mineralwäſſer ſtärker. Gerade dieſe Getränke ſind
ein weſentliches Hilfsmittel im Kampfe gegen die Trunkfſucht.
Sogar die Mineralwäſſer in den Fabrikkantinen werden ſo um
100 Prozent verteuert. (Hört, hörtl) Das

heißt direkt den Alkoholmißbrauch fördern.
All dieſe Steuern bringen außerdem noch ausgeſprochene
Liebesgaben für die Jntereſſenten. So beim Wein-
geſetz durch die hohe Verzollung der ausländiſchen Weine. Da
her hört man auch diesmal von keinem Widerſpruch der Winzer
gegen die Steuer. Ebenſo hat man große Kreiſe der Jnter-
eſſenten ber der Bierſteuer beruhigt, indem die mittleren und
kleineren Brauereien gegen die Konkurrenz der Großbrauereien
geſchützt werden. Allerdings geſchieht dies auf Koſten der
Biertrinker. Außerdem wird die Folge einer Kartel-
lierung der Großen und Kleinen natürlich wieder auf Koſten
des Publikums ſein. Es iſt hier genau dasſelbe wie bei der
Branntweinliebesgabe, die der regktionärſte Reichstag 1887 ge
ſchaffen hat. Hier iſt als ſolches Hartell die Spirituszentraleentſtanden, die heute etwa 98 Prozent der Brennereien umfaßt
und in der Lage iſt, durch Beherrſchung des ganzen Marktes
den Preis für das Produkt zu diktieren. Während des Krieges
entſtand ihr ein neuer Feind durch den techniſchen Fortſchritt,
nämlich durch die Möglichkeit, keinen Spiritus aus Kalzium-
karbid herzuſtellen. Während des Krieges ſind Karbidwerke
entſtanden, die Kalkſtickſtoff herſtellen, der der Landwirtſchaft
nur in geringem Maß gewährt werden konnte, weil er für die
Sprengſtoffabrikation nötig war. Aber im Frieden iſt dieſe
Verwendung unnötig, und ſo würden die Werke im größeren

Maße aus Kalziumkarbid, alſo aus Kohle und Kalk, Alkohol
herſtellen. Und nun unterbindet dieſe Geſetzgebung geradezu
den techniſchen Fortſchritt, indem ſie dieſen Werken die Her-
ſtellung von Alkohol und Eſſigſäure verbietet. (Hört, hört! b.
d. U. Soz.) Man ſagt. die Landwirtſchaft braucht die Schlempe
als Viehfutter und deshalb müſſen die

Kartoffeln zu Spiritus verarbeitet
werden. Da könnten die Landwirte doch die Kartoffeln direkt
cls Viehfutter verwenden. (Sehr richtigl) Aber die land-
wirtſchaftliche Technik iſt heute imſtande, gutes Viehfutter auch
aus den Abfällen der Zuckerfabrikation zu bereiten, ſo daß die
26 Millionen Zentner Kartoffeln, die in dieSpiritusbrennereien wandern für die menſchliche Ernährung
erhalten bleiben könnten. Um das zu verhindern, um die
Brennereien zu ſchützen vor dem Karbidſpiritus, kommt jetzt
das Reichsmonopol, aber nicht ein Produktionsmonopol die
Produktion bleibt in den „bewährten“ Händen der Spiritus-
zentrale ſondern ein Zwiſchenhandelsmonopol des Reiches.Dieſes Monovoh wredeverbrämt mit einem parlamentariſchen
Beirat, der Ratür h nichts zu ſagen hat. Die Steuer
auf den Alkohol betfägt 800 Mk. auf den Hektoliter und ver
teuert ganz ungemeſſen den Branntwein, den gerade die Armen
und Aermſten konſumieren. Dagegen muß jeder Sozialiſt aufs
ſchärfſte Stellung nehmen; denn hier handelt es ſich um ein
Handelsmonopol. das geradezu den Wucher privilegiert. (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.) Und auch die ganze innere Einrichtung
des Geſetzes, alle ſeine Entſchädigungsbeſtimmungen entſprechen
dem Grundſatz:

„Denen, die haben, wird gegeben
Dieſer Monopolentwurf ſoll Steuern auf Einkommen und
Vermögen hintanſtellen, das iſt eine Aufwälzung der Laſten
auf die Aermſten, eine Kontribution, wie ſie der Feind kaum
auferlegen würde. Wir hoffen, daß das Volk erwachen, die
politiſche Macht erobern und mit dieſer Art Geſetzesmacherei
aufräumen wird. (Lebh. Beifall b. d. U. Soz.)

Damit ſchließt die Ausſprache über die Getränkeſteuern und
die erſte Leſung ſämtlicher Steuervorlagen iſt beendet. Die
Umſatz-, Beſitz- und Verkehrsſteuern werden dem Hauptausſchuß
überwieſen, die Getränkeſteuern gehen an einen Ausſchuß von
28 Milgliedern, das Branntweinmonopol an einen beſonderen

Des Kapitäns Zufriedenheit, ſie beide zuſammen zu finden,
war vollſtändig, aber ein kleines, allgemeines Mißverſtändnis
wurde, als Herr Wöbcke mit dem Tee erſchien, durch eine Reihe
Winke und Blicke erregt, womit der Kapitän ſich bemühte, die
Aufmerkſamkeit ſeiner Nichte auf verſchiedene geſichtliche und
ſachliche Unterſchtede zwiſchen ſeinem Diener und ihrem Be-
ſucher zu lenken. Herr Hagedorn ſchuf, nachdem er es eine
Zeitlang ausgehalten bhatte, dadurch eine gewiſſe Beſtürzung,
333 er ſich erkundigte, ob er einen Schmutzfleck auf der Naſe
abe.

Der Kapitän wwar tatſächlich der einzige, der während des
Tees ſprach, aber die Gegenwart zweier aufmerkſamer Zuhörer
hinderte ihn, dieſes zu merken. Er beſchrieb ſeinen Nachmittags
ſpaziergang ſo ausführlich, daß es ſpät war, als ſie mit dem
Abendeſſen fertig waren.

„Bleiben Sie noch etwas und rauchen Sie eine Pfeife,“ ſagte
er, ſeinen gewohnten Seſſel aufſuchend.

Herr Hagedorn ſtimmte in der üblichen Weiſe zu, indem er
ſagte, daß er eigentlich gehen müſſe, und dann ſtatt einer Pfeife
drei oder vier rauchte. Das Tageslicht erblaßte, und die Lampe
wurde angezündet, aber er blieb immer noch, bis der Klang
unterdrückter, aber heftiger Stimmen hinter dem herabgelaſſe
nen Rouleau ihnen neue Beſucher ankündigte. Die dünne
Stimme des Herrn Grot tönte durch das offene Fenſrer, augen
ſcheinlich im Streit mit einem Bären. Ein ſchwaches Geräuſch
von Drängen und Brummen, gefolgt von einem leiſen Bumſen
egen die Tür, ſchien anzuzeigen, daß er oder vielleicht derWar ſeine Zuflucht zu phyſiſcher Kraft nahm.
„Herein,“ rief der Kapitän.
Die Tür öffnete ſich und Herr Grot, leicht errötend, trat,

Herrn Stobel führend, herein. Letttgenannter Herr ſchien in
mürriſcher, widerwilliger Stimmung zu ſein und ließ ſich, nach
Austauſch der Begrüßungen, ſchweigend auf einen Stuhl nieder
und beobachtete Herrn Grot, der ſich etwas nervös darüber, wie
ſein Beſuch nach ſo langem Fernbleiben aufgenommen werden
würde, ſofort in die Unterhaltung ſtürgzte.

„Jch dachte mir's, daß ich Sie hier finden würde,“ ſagte er
freundlich zu Eduard Hagedorn.

„Weshalb?“ fragte Herr Hagedorn mit einer nach Meinung
des Herrn Grot höchſt unnötigen Schärfe.

„Na ſa, vielleicht wohl, weil Sie gewöhnlich hier zu treffen
ſind.“ ſagte er, etwas eingeſchüchtert.

Herr Hagerorn bedachte ihn mit einem finſteren Blick, und
es entſtand eine eiwas ungemütliche Stille.

„Stobel wollte Sie gern mal wiederſehen,“ wandte ſich Herr
Grot an den Kapitän. „Er hat nichts getan, ſeitdem er zuletzt
hier war, als von Jhnen geredet.“

(Fortſetzung folgt.)
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gung und Verſöhnung geſprochen, nicht s getan um
em klares Programm über die Neuordnung im Oſten aufzu
ſtellen. Und er prägte ſchließlich das Wort, daß die untätige
Volitik der Mehrheitspartei zwar auf guten Füßen ſtehe, aber
leider daſtehe mit gebundenen Händen.

Es ſind nur wenige Wochen nach diefer Selbſtkaſteiung ins
Land gegange.e, und Herr Winnig iſt bereits an derer Mei-
nung geworden. Jetzt ſteht der Oſtfriede und die Art, wie er
herbeigeführt wurde, glänzend gerechtfertigt da, und
es iſt nur der ewigen Krittelei und Nörgelei, die dem Dentſchen
im Blute liegen, zuzuſchreiben, daß an dem Oſtfrieden über
hanupt Kritik geübt wurde. Doch hören wir, wie Herr Winnig
das in einem Artikel Vom deutſchen Weſen in der
Glocke vom 6. April des näheren begründet:

Wir kämpfen mit Glück. Den Ring, der uns er-
droſſeln ſollte zerbrechen wir gerade an der Stelle, wo ex
am ſtärkſten ſchien. Das ruſſiſche Weltreich, et auf
roheſte Gewalt und Unterjochung, bricht militäriſch und
politiſch zuſammen. Aber wir find weit entfernt, dieſe Gunſt
der Stunde auszunuten. Mit Gewehr bei Fuß ſtehen wir
dabei, als ſich das Rieſenreich in inneren Kämpfen windet.
Wir machen uns die Parole zu eigen, mit der die Verweſer
des zariſcher Erbes ihr Land aus dem Zuſammenbruche retten
wollen, und gkzeptieren die Formel: Frieden ohne Annek-
tionen und Konlributionen einem Länderkomplex gegen-
über, der zu vier Fünfteln aus gewaltſam anne“ierten Ge-
bieten beſteht. Aber die Verhandlungen werden zu einer
Komödie. Nicht den Frieden will man erhandeln, ſondern
durch die Verhandlungen die Revolution in Deutſchland ent
fachen; die Revolution in einem Lande, das in einem ver-
zweifelten Kampfe gegen alle großen Reiche der Erde ſieht.
Die Regierung erkennt, was jedes Kind ſieht, und macht der
Komödie ein Ende. Sie durchkrenzt die Finten und ſtellt
die ruſſiſchen Machthaber vor eine Zwangslage. Sie kon
zediert ihnen einen Frieden, der noch immer frei von Annek-
tionen und Entſchädigungen iſt. Sie n e nichts weiter
als die Anerkennung, daß die Loslöſung einiger Fremd-
völker aus dem Gefüge des ruſſiſchen Staates, die bereits
durch die ruſſiſche Regierung dieſen Völkern zugeſtanden iſt,
als dauernde Tatſache ſtabiliſiert wird, und ſichert ſich den
beſtimmenden Einfluf, auf dieſe neuen Staaten

Und wir? Nun, wir wiſſen nichts Beſſeres zu tun,
als der Regierung Vorwürfe zu machen, daß ſie
mit den Intereſſen der Fremdvölker, und ler mit
den Jntereſſen Großrußlands, nicht ſänberlich umge-
gangen iſt.“

So wird in dem führenden Organ der Gewerkſchafts- und
Parteibureaukratie der Mehrheit Geſchichte geſchrieben. Auch
ein Beitrag zu dem Kapitel Winnigs Vom deutſchen Weſen.

a r DDzm——

Kleine politiſche Nachrichten.
Kein Friedensſchritt des Papſtes. Berlin, 36. April.

J T. B.) Verſchiedene le Deyeke daß van nichts von einem angebli vor iedens
des Papſtes bei den Kriegführenden wiſſe

Minſſterrücktritt. London, W. Aprilt Reuer. Amtlich.Lord Rothermere iſt als Staatsſerreken für das Flugweſen
zurückgetreten.

Krine Aenderung der japaniſchen Politik. St Kriegs
itun r neu ernannte japaniſche Premierminiſter Kato

wird im Parlament verkünden, er von den Richtlinien der
e dringende Notwendigkeit

entfernen wolle. Kato beabſichkigt, die in Wladiwostok
zur Herſtellung der Ordnung getroffenen Maßnahmen fort
zuſetzen.

Allerlei.
Erdbeben in der Schweiz. Derlin, 26. April. Jn einem

großen Teil der Schweig wurde am Mittwoch nachmittag ein
ſtarkes Erdbeben verſpürt.

Fette Junbilänmsfeier. Noch recht wenig kriegsgemäß in bezug
auf die dargebotenen Genüſſe ſcheint es bei der Jubiläums-
feier der Zentralmolkerei Geſeke (Weſtfalen) hergegangen
zu fein. Ein Bericht über das Feſt beſagt: Reichstags und
Landtagsabgeordnete, Ehrengäſte, Landräte, Bürgermeiſter und
Juriſten ſowie Amtmänner und andre luftre Gäſte nahmen
teil an dieſer Jubiläumsfeier. Eine beſondere Anziehungs-
kraft ſchien der feine Jubiläumskaffee mit Kuchen zu bilden,
denn alle ankommenden Züge waren beſetzt. Droſchken rollten,
Autos ſchnurrten, ſo daß rer harren in hartem, aber reſt
los ſiegreichem Kampfe ſich eine Kaffee- und Kuchenſtellung er-
obern mußten. Es ſeien ſchlanke Jünglinge und Jungfrauen
neben behäbigen Vätern und Müttern dageweſen, und bald habe
die beſte Stimmung geherrſcht. Ueber den Kuchen waren alle
Teilnehmer des Lobes voll, und einer von ihnen ſchrieb uns,
daß man W ſogenannte Platten- oder Butterkuchen, die der
Bäckermeiſter Bruns liefern mußte, verſpeiſt habe. Einem
andern Geſchäft wäre es wohl in der Zeit des Kuchenbackver-
bots nicht möglich geweſen, ſeine Gäſte mit 50 Butterkuchen zu
bewirten. Aber wenn man in der glücklichen Lage iſt, mit
Fettwaren handeln zu können

Ueber ein Meiſterſtück der Lebensmittelverteilung wird der
Voſſtſchen Zeitung aus Werder geſchrieben: Jn Werder werden
bekanntlich Tauſende von Zentnern Marmelade hergeſtellt. Jn
den letzten Wochen wurde nun unſere Stadt von der zuſtändigen
Stelle ebenfalls mit Brotaufſtrich bedacht. Unſre Marmeladen-
fabrik verlud die Marmelade nach Belzig. Dort wurde ſie auf
der Verteilungsſtelle ausgeladen, um nach ein paar Tagen
wieder nach Werder verladen zu werden. Hier nahm ſie der
ſelbe Spediteur wieder in Empfang und brachte ſie nach der
Verteilungsſtelle, die ſie ihrerſeits wieder ihren hieſigen Kauf-leuten zuſtellte. Der Transport ſoll zwar der Marmelade
nichts geſchadet haben, die Transportkoſten aber trägt die Stadt.

Beſtrafte Sorgfalt. Es iſt ja bekannt, daß ein Teil der Ein-
ſchränkungsverordnungen auf eine Beſtrafung für ſchon früher
gege Sparſamkeit hingusläuft, daß aber auch jetzt noch jemand
afür beſtraft wird, ſollte man n für mögli Und

doch iſt es erſt kürzlich vorgekommen, daß einem Gasabnehmer
der Gasautomat ans ſeinem Kohlenlagerkeller in einem
Vororte von Berlin entfernt wurde, weil er zu wenig
Gas verbraucht hat! Was ſoll man un 7 tun:Gebraucht man zuviel, ſo wird man beſtraft, gebraucht man
wenig, ſo wird man auch beſtraft. Wäre es nicht am Platze,
die viele Zeit, die man 9 Abfaſſung von Ermahnungen, Be
rxu ngsnotizen und Rechtfertigungsartikeln verwendet, zur
Beſeitigung der Widerſprüche in den Verordnungen
nutzen?

zu be

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenan.
e den 27. April Veränderlich, mäßig warm, ſtrich

vie Goitlerregen d

Rufe
zu erklären, daß man ihr von dort aus die größten

Schwierigkeiten macht, zu den Liefernngen zu kommen,
die andere Städte erhalten? Jn den erſten beiden Krie
jahren hat es re Mühe gekoſtet, zu verhindern, daß
Stadt Haſſe in der Velieferung mit Lebensmitteln nicht
dauernd ſchlechter geſtellt wurde als andere Gemeinden. Und
jetzt hat der ſtrat ſeine Laſt, die Kohlenliefernng
ſeiner Einwoh-rſchaft, wenigſtens billigen F ent
ſprechend, durchzuſetzen. Bisher iſt ihm das leider noch nicht
gelungen, denn die Reichskohlenſtelle war bis zur
Stunde noch nicht davon zu überzeugen, daß das, was ſie Halle
zugedacht hat, vollkommen unzulänglich iſt und mit
tödlicher Sicherheit zu einem gefährlichen Kohlennot ſt and
in der nächſten Heizperiode fü muß.

Da der Magiſtrat uns in dieſen Tagen die Kohlenbezugſcheine
ins Haus geſandt hat und wahrſcheinlich manch einer weidlich
erſtaunt geweſen iſt über die Geringfügigkeit der ihm zugedach
ten Menge die Kohlenfrage alſo gktuell iſt ſei wieder
gegeben, was die Saalezeitung zum ſchmerzhaften Thema
Kohlen verſorgung der Stadt Halle mitzuteilen
weiß. Das Blatt ſchreibt:

„Die Stodt Halle müßte im Jahre durchſchnittlich 285 000
Tonnen Kohlen erhalten oder monatlich mindeſtens 88 000
Tonnen. Jn Wirklichkeit ſollen wir monatlich nur 6000 Tonnen
rund erhalten, alſo faſt das Vierfache weniger. Wie
hängt das zuſammen?

Von jenem Geſamtbedarf von 255 000 Tonnen ſollten die Be
hörden, Anſtalten, Rüſtungs- und ſonſtige kriegswichtige Ve
triebe 86 000 Tonnen oder monatlich 7200 Tonnen durchſchnitt-
lich erhalten. Das wäre ſomit ein Drittel des Geſamt-
kedarfs. Dieſe Drittelung iſt nun aber, ſcheint es, eine rein
ſchematiſche, wobei die Bedürfniſſe der einzelnen Gemeinden
nicht in der erforderlichen Weiſe ehe abgewogen
werden. Fn Halle mit ſeinen attsgebreiteten Univerſitäts- und
Schulanſtalten, ſeinen Lazaretten, den vielen Behörden uſw.,
iſt für die Beheizung eine größere Menge Kohlen nötig, als in
anderen Orten mit einer geringeren Anzahl derartiger An
ſtalten. Die an Halle zu liefernde Kohlenmenge würde bei
einer Einſchränkung auf 60 Hundertteile der früheren Lieferung
immer noch 13 800 Tonnen monatlich betragen. Da aber die
Lieferung von Kohlen an Vehörden, Anſtalten, Rüſtungsbetriebe
uſw. gar nicht oder nur wenig eingeſchränkt werden darf, ſo
müßten ſich die Haushaltungen in Halle eine Einſchrän
kung ihres Kohlenkontingents um 5040 Tonnen monatlich ge
fallen laſſen und es blieben für ſie nur 8760 Tonnen monatlich
oder bei 46 000 Haushaltungen 45 Zentner für die Haushal-
tung auf ein Jahr übrig.

Der gert Reichskohlenkommiſſar befand, daß dieſe Kohlen
m ür die hitzigen Hallenſer woch zu groß ſei, und ſo
verfügte er, daß ſtatt der 13 800 Tonnen nur 6090 Tonnen
monatlich zu liefern ſeien, wozu beſtenfalls noch 3000 Tonnen
kommen, die wir im Landabſatz von den Gruben ab-
holen könnten. Jm Höchſtfalle könnten wir demnach nur
bei 9000 To. monatlich auf 24 Ztr. Kohlen jährlich für
den Haushalt recknen. Die Magdeburger fühlen ſich ſchon
darüber beſchwert, daß ſie von monatlich 19 500 Tonnen auf
26 500 Tonnen rn worden ſind, und ſie wollen hier-

en kräftig Einſpruch erheben. Was ſollen wir Hallenſer
n ſagen, die h unſerer Verhältniſſe noch ſtief-

mütter licher behandelt werden
Zu dem allen kommt, daß Gaskoks uns auf die Abgabe von

den Gruben ſelbſt angerechnet werden ſoll. Es bleibt für die
Haushalte eine Beliefernung mit H.rusbrandkohle von vom
Hundert des früheren Bedaris übrig, weil von den der Stadt
zugeteilten 40 Prozent ein großer Teil für Behörden uſw. in
Abzug zu bringen iſt. Diejenigen Städte, die weitab von den
Gruben liegen, veliefert der Herr Reichskohlenkommiſſar in
erſter Linie ausreichend, eben weil er der falſchlichen Auffaſſung
iſt, wir können uns von den Gruben ſo viel Kohlen holen, als
wir wollen und brauchen.“

Das genannte Blatt iſt geneigt, dem in ſicherer Ansſicht
ſtehenden Kohlennotſtand noch eine heitere Seite abzuge-
winnen, indem es den vorſichtigen Hallenſern „die Teilnahme
an einem Abhärtungslehrgang für den Winter in den Eis-
gefilden der Alpen oder in der Umgebung des Nordvols“
einpfiehlt. Wir ſchätzen jede Erheiterung in dieſer freude-
armen Zeit, ſind aber nicht geneigt, von der Erkenntnis abzu
gehen, daß die Stadtverwaltung unter keinen Umſtän-
den die geplante offenkundige Benachteiligung der Stadt
Halle in der Kohlenverſorgung zur Tatſache werden laſſen darf.
Sie möge allen ihren Einfluß anfbieten, um die Lieferung des
von der Ortskohlenfſtelle als dringend notwendiges Quantum
bezeichneten Menge von 11000 Tonnen monatlich beim
Reichskohlenkommiſſar durch uſetzen. Dafür zu ſorgen, daß
die durch den Fettmangel gegen Kälte ohnehin wenig wider
ſtandsfähig gewordenen ärmeren Bevölkerung nicht durch
Kohlenmangel noch mehr geſchwächt und an der Geſundheit ge
ſchädigt wird, das ſollte unſerem Magiſtrat eine hoch wich-
tige und zugleich dankbare Aufgabe ſein.

Lebensmittelnotizen.

Der ſtädtiſche Eierverkauf in der Talamtſchule wird am
Sonnabend die Jnhaber der Lebensmittelſcheine 56 001 bis
70 000 befriedigen.

Freihändiger Sanerkohlverkauf. Wie der Magiſtrat mit-
teilt, ſind die Kleinhändler berechtigt, den in ihren Beſtänden
vorhandenen Sauerkohl freihändig zu verkaufen. Die
Abgabe hat ſo zu erfolgen, als gleichzeitig Rüben- und Weiß-
kohlſauerkrant, und zwar doppelt ſoviel Rübenſauer-
kohl als Weißkohlſauerkohl abgegeben werden muß.

Süßſtoff gibt es für Monat April jetzt in den S
geſchäften und Apotheken auf jeden Haushalt eine H-Packung
zu 25 Pf. Zwei Päckchen erhält, wer im April noch keinen
Süßſtoff erhalten hat. Wer bei dieſer Verteilung nicht dran
kommt, wird aufs nächſte mal vertröſtet.

Marmelade ſtrecken! Vom Magiſtrat wird darauf hin
ewieſen, daß ſich die gegenwärtig zur Verteilung kommende

armelade wegen ihres hohen, bis zu 50 Progent betragenden
ſehr gut zur Streckung von Kompotts wie Rha

arber uſw. eignet.

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die
Sitzung der Stadtverordneten am nächſten Montag umfaßt
folgende Punkte: 1. Wahl eines Mitgliedes in den Gemeinde
ſteuerausſchuß. 2. Verſchiebung der Stadtverordnetenwahlen.
3 Regulierung des Einkommens für das Theaterperſonal.
4. Vertrag betr. Sommerſpielzeit des Stadttheaters. 5. Be
willigung eines Zuſchuſſes für die akademiſche Speiſeanſtalt.
6. Beitritt zur brennkrafttechniſchen Geſellſchaft. 7. Beitritt
zum deutſchen Verein für Buchweſen und Schrifttum. 8. An
nahme eines Vermächtniſſes. 9. Feſtſtellung eines Witwen-
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auch ein wirkliches Nahrungsmittel dar.
Neue Armenpfleger. Die StadtverordnetenVerſammlung

erke irk den S ehe ghentat e im 28. Armenbezirk den Fleiſchermeiſter Herrn
ecklau, erſeburger Straße 111.

Kriegsgef Unſerer Nachricht „Kriegsgefangene ſind
freie Arbeiter dahin richtigzuſtellen, daß fich vor der Hand
an den beſtehenden Zuſtänden nichts ändert, außer daß den
Gefangenen erhöhte Bezüge gewährt werden müſſen.

Der Transportarbeiterverband hält morgen, Sonnabend,
abends 814 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe, Harz 42-44, eine wichtige Mitagliederberſammlung ab.
Erſcheinen der Verbandsangehörigen iſt notwendig.

Ehrenvolle Berufung. Johannes Tralow, der in
der Vorkriegszeit am Stadttheater in Halle als Dramatiker
tätig war, wurde nach außerordentlich erfolgreicher Jnſzente
rung der Troerinnen als Oberſpielleiter an das ſtädtiſche
Schauſpielhaus in Köln berufen

Stadtthegter. Heute, Freitag, wird Strindbergs Totentanz
S letzten Male gegeben. Morgen, Sonnabend, gelangt Das

reimäderlhans zur Aufführung. Sonntag nachmittag (An-
fang 3 Uhr) geht als Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen
das Luſtſpiel Doktor Klaus von e r in Szene, abends
738 Uhr die deutſche Uraufführung der Oper Gloria Arſena
von Auguſt Enna.

In Apollotheater beginnt am 1, Mai eine Operetten
Spielzeit und ſollen dem hieſigen Publikum erſtklaſſige
Vorſtellungen geboten werden. Die künſtleriſche Leitung hat
Herr Direktor Walter Ries (zurzeit Leiter des Stadttheaters
Kuxhaven) übernommen. Die Spielzeit wird am 1. Mai mit
einem Dopvelgaſtſpiel von Alice von Boer- Gruſelli und Fritz
Gruſelli in der Schlager Operette Der Graf von Luxemburg
eröffnet, worin auch die erſte Soubrette Lotti VoßFuß, welche
e von ihrer Tätigkeit am hieſigen Stadttheater her noch in
eſter Frinnerung ſteht, wieder in Halle auftreten wird. Die

Spielzeit. welche ſich vorläufig nur für den Sommer erſtreckt,
ſoll ſpäterhin weiter ausgebaut werden.

Vad Wittekind. Vom 1, Mai an finden in Bad Wittekind
wieder die täglichen Frühkonzerte und auch die r
konzerte an jedem Sonntag, Dienstag und Freitag vom Halle
ſchen Stadttheaterorcheſter ſowie an einigen Abenden noch
Extra Konzerte von verſchiedenen Kapellen ſtatt. Die für die
Wittekind- Konzerte gelöſten Dauerkarten berechtigen auch zum
Beſuch der DonnerstagAbend Konzerte im Zoologiſchen Garten
nicht nur für den Sommer, ſondern auch für den kommenden
Winter. Der Preis für eine Dauerkarte beträgt für Er
wachſene 6 Mk. und für Kinder im Alter von 2 bis 12 Jahren
8 Mk. einſchließlich der ſtädtiſchen Kartenſteuer.

Beträchtliche Beute machten Einbrecher in der Gaſtwirt-
ſchaft Südpark, Huttenſtraße, Beſitzer Gimpel. Aus verſchiede
nen Behältern wurden Schmuckſachen und Wäſche im Werte
von etwa 1000 Mk. geſtohlen, darunter u. a. ein leinenes Nacht
emd und acht neue Pikee- Oberhemden mit dem Firmenſtempel

eickert und Hempfing, Chemnitz, eine goldene Damenuhr mit
dem Monogramm A. B., ein kleiner Brillantring, Schlangen-
form, ein kleiner glatter mattgoldener Ring mit kl. Diamant
und Rubin, ein dritter Stein fehlt, eine goldene Halskette mit

Saphieren, ein Kaiſertaler mit Ring, zu einer Kette
ehörend, mehrere Stück Toilette- und holländiſche Fettſeife,

rren, ein paar Granatohrringe, Sternform, u. a. m.
ußerdem fehlen der Schlüſſelbund ſowie eine hellbraune

lederne e iarche in welcher der Dieb die Sachen weggeſchafft
hat. Der Dieb, der die Tat am hellen Tage ausführte, wurde
nach der Tat in der Hutten- und Beeſener Straße geſehen,
leider iſt er unerkannt entkommen.

Von der Straßenbahn. Am Moritzzwinger riß der Lei-
tungsdraht der Stadtbahn. Eine Betriebsſtörung trat nicht
ein. Am Bahnhofsvorplatze ſtürzte infolge ſchlechten Ladens
ein Heufuhrwerk um. Der Straßenbahnverkehr wurde hier-
durch etwa 10 Minuten geſtört.

Blinder Lärm. Jn der vergangenen Nacht wurde die
Feuerwehr nach dem Gr. Sandberg gerufen. Bei ihrer An-
kunft ſtellte ſich heraus, daß der Melder unbefugt in Tätigkeit
geſetzt worden war.

W

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volksvark findet morgen, Sonnabend, wieder ein

Bunter Abend ſtatt. Die Ausführung des gutgewählten Pro-
gramms haben die bekannten Grimmelly-Sänger übernommen.

Walhallatheater,. Heute gehen zum letzten Male die
drei luſtigen Einakter Schön iſt die Jugend, Ein Göttergatte,
Prinz Guttalin in Szene, da ab morgen für die vier Abſchieds-
abende Direktkor Blatzheim mit ſeinem größten Lachſchlager
Hugo macht alles (Die ſchwebende Jungfrau) aufwartet. Für
den Monat Mai iſt ein Gaſtſpiel der beliebten Leipziger Seidel-
Sänger vorgeſehen.

Löbejün. Der neue Bürgermeiſter beſtätigt.
Der zum Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählte zweite Bürger
meiſter von Lyck, Herr Auſchwitz, iſt von der Königl. Regierungbeſtätigt worden. Die Einführung durch den Landrat wird
jedenfalls in kurzer Zeit erfolgen, ſo daß die „bürgermeiſter
loſe, die ſchreckliche Zeit“ bald zu Ende ſein wird.

Beeſenlanblingen. Die Saline Laublingen, im
Januar 1917 abgebrannt, iſt wieder aufgebaut und jetzt in Be
trieb genommen worden.
doch noch nicht zu Ende.

Die Jnſlandſetzungsarbeiten ſind je-

Frieden irichterloses, nenkonstruiert. Grammo-

phon mit seiner naturgetreuen Wiedergabe von
Musik und Gesang, sowie Vorträgen jeder Art ohne störende
Nebengeräusche. rösste Auswahl bei ensrig ars [347

neneste erGrammophon- Platten V ehe
HalieGustav Uhlig, Untere Leipzigerstrasse.

An Wochentagen bis 7 Vhr geöffnet, Sonntags gesehlossen.

Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

„VWerlag Volksbiatt“, G. m. h. H.
geldes. 10. Annahme einer Schenkung. 11. Weitervermietung
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Jlluſtriertes Unkerha ſtungsbialt

J Leer ählun s von Helene
wurde er ärgerlich, das konnte

ihm kein Menſch, ſelbſt Luiſe nicht,
verdenken. Aber ſie ſagte nichts,
ihn zu verſöhnen, ſondern ging
ſtill in den Garten hinaus.

Nach einer kleinen Zeit erinnerte ſich
Jasper, der mit Kalkeimer und Weißquaſt
an der neuen Mauer ſtand und alles durchs
Fenſter hatte anhören müſſen, daß hinten
Je der Laube ſeit dem Frühling das Ratten

n

wandte den Kopf ein wenig und ſagte, wäh-
rend Jasper ihre Lippen über den geſchloſ
ſenen Zähnen ſich bewegen ſah, mühſam,
als wären Mund und Worte zweierlei:
„Denk nicht, daß ich traurig bin. Jch hab's
ja ſo haben wollen, nun hilft es nicht, es
muß ſo ſein.

Drinnen ſprach ſie freundlich mit David.
Es gehörte zu ihr: ſie kümmerte ſich nicht
um vieles, aber was Luiſe einmal eangefaßt

oigt-Dieé eriche“

t

und mit Fett einrei
ben. Als er um das
Beet mit den hohen
Georginen herumbog,
ſah er Luiſe auf der
Bank ſitzen; ſie hatte
ihre Ellbogen in den
Schoß und ihr Geſicht
in die Hände geſtützt.
Sie hörte den näher
kommenden Schritt,
richtete ſich langſam
auf und ſaß da mit
ſtarren, trocknen Au
gen. Wie gut wäre
es geweſen, wenn ſie
wenigſtens geweint
hätte. Aber das tat
ſie nicht, ſondern hielt
ihre Blicke ſteil grad
aus, ſo daß Jasper
nicht den Mut fand,
ſie zu tröſten. Denn
er ſah wohl, ſie wollte
nicht wahr haben, daß
irgendwas nicht ſtimmte, und deshalb ließ er
ſie in Ruhe und ſagte nur, viel munterer, als er
ſonſt ſprach: ihr Vater dächte ſchon, ſie wär
ohne ihn zur Bäckersfrau geflitzt aber
tat es nicht in Wahrheit gut, ein bißchen zu
ſitzen? Es war richtig ein ſchöner Abend
heut, gar nicht daran zu denken, daß Micha
elis vor der Tur ſei.

Er ſah von ihrem Geſicht weg in den
gelben Himmel hinein und ließ ihr Zeit, in
Ruhe aufzuſtehen; und dann ging ſie zum
Erbarmen tapfer ein paar Schritte vor ihm
her in das Haus zurück.

Aber in der Tür blieb Luiſe ſtehen und

a

hatte, das ließ ſie nicht ohne Not wieder los.

Die Felder waren leer, nach der heißen
Ernte mußte nun noch die Erde ihr Letztes
hergeben. Ernſt und gebückt wühlten und
gruben die Menſchen in dem ſchwarzen
Land, während über ihnen der Hakenzug
der Kraniche in der Luft ſtand. Dann, am
zweiten Sonntag im Oktober, wurde in Ruh
krog die Hochzeit gefeiert.

Eine Tante von Luiſe kam, die beſorgte
das Kochen; im übrigen brachte der Tod der
Mutter es von ſelber mit ſich, daß kein
großes Hoppheih gemacht wurde.
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liche Freude an ſeiner

nach der Hochzeit tat

der Zufall es doch einmal, ſo war dieſer
Wunſch wie Dank und Geſchenk von ihrem
Mund, und man konnte bloß bedauern, daß
es nicht mehr war, was ſie wollte.

Von früher her war es Davids Meinung
geweſen, wenn doch einmal geheiratet ſein
mußte, um Gottes Willen keine andere Frau
als einen luſtigen Wippſteert ins Haus zu
nehmen, mit dem ſich ſo recht jeden Tag
was Neues anfangen ließ. Das war nun
ausgewiſcht aus ſeinem Sinn; alles was
von Luiſe kam, mußte ſein wie es war und
war gut ſo.

Manchmal nur, während des erſten
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ſtillen Schneewinters mit den langen Näch
ien, ſtieg es in ihm auf: ein bißchen mehr
Verliebtheit, das hätte ihm paſſen können.
Aber da er ſeine Frau niemals gegen einen
anderen Menſchen wärmer geſehen hatte
als gegen ihn auch damals nicht, als er
lange umſonſt um ſie herumging und Gott
weiß warum immer wieder auf den Ge
danken kam, es wäre

auf; ebenſo das heimliche Sticheln gegen
den Bruder. Das Glück macht die' Men
ſchen gut, da war nun mal nichts zu wollen
mit dem, was der Paſtor auf der Kanzel
anders ſagte. Kann ſein, wie mit dem
Geld wars: wo es iſt, da iſt der Teufel
auch, aber wo's nicht iſt, da iſt er zwei
mal.

Dieſe Wand ſchwand auch nicht dann,
als ſich am Ende des erſten Sommers her
ausſtellte, daß ein Kleines unterwegs war.
David hatte lange ſchon auf die erſten An
zeichen davon gewartet. Manchmal in
aller Stille konnte es ihm doch noch ſo vor
kommen, als ob Luiſe ihn feſter hatte, als
er ſie: nun würde das Kind ſein beſter Bei-

ſtand ſein. Aber die

e v
h
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i

gut
Jasper und
ihm zu, doch nicht
immer die langen
Abende für ſich allein zu hocken. Gott
ſei Dank, an ſeines Bruders Tiſch wäre
Platz für drei; Jasper brauchte ſich nicht
einzubilden, daß er ſlören oder jonſt-
was tun würde. Die Zeiten da, die hätten
ſie ja nun Gott ſei Dank gehabt was,
Lulſe? Na ja, er wol'e man heraus damit,
ſo ganz koſcher war ihm die Sache mit
ihnen beiden nicht immer vorgekommen
man ſieht nun mal, wenn man verllebt ift,
eine Mücke für einen

anfängliche Freude
dauerte nicht allzu
lange. Luiſe hatte nun
etwas ganz für ſich
allein, das merkte
man ihr mit jedem
Tag deutlicher an.
Obgleich niemand des
wegen irgendwie zu
kurz kam, konnte es
doch treffen, daß Da
vid nicht recht an ſich
halten konnte, ſon
dern meinte, nun wär
man ja wohl ſozu-
ſagen überflüſſig auf
dieſer Welt. Und dann
wurde er wohl auch
ein bißchen albern
und rechthaberiich, und
erklärte lang und breit,

Straße in Charkow.

Luiſe merkte wohl, daß ſie ihren Mann
ganz in Händen hielt, am meiſten vielleicht
dann, wenn es nach außen gerade umge-
kehrt ausſah. So wurde langſam der
Platz, an dem ſie ſtand, auf eine gewiſſe Art
notwendig für ſie, in allen Teilen, und das
paßte ihr gut, und ſie fuchte immer dank-
barer danach, ſich feſt in den täglichen Tag
hineinzubinden.

Noch kein Jahr war vergangen, da

daß er fürs erſte noch
nicht daran dächte,
ſich von ſeinem Sohn

aufs Altenteil ſetzen zu laſſen. Das ſolle Luiſe
dem nur beizeiten beibringen ſon Kroppzeug
muß gedückert werden, ſonſt iſt es bald Herr
im Haus. Aber Gott Lob und Dank, ſoweit
ſind wir beiden noch nicht. Und dann
kluckerte er um ſeine Frau herum, küßte
ſie und fragte ſchmunzelnd, wie der Jung
denn heißen ſollte. David? nee, ein David
blieb genug, denn noch lieber Goliath
hahaha, was meinte Luiſe dazu? Oder

Jasper vielleicht All
mächtiger Strohſack,

ber lachen muß
Er hatte, während er
dies alles auf ſeine
ſpitzbübiſch ehrliche Art
vor brachte, etwas von
einem großen Jungen
an ſich, dem man
nicht bös ſein lann,
ja, den man ſogar
vor ſeiner eigenen
Offenheit beſchützen
muß. Luiſe war es,
die mit ihren ſparſa
men und ſicheren Wor
ten das Geſpräch ſo
zu drehen wußte, daß
niemand darum dunk
ler im Geſicht zu wer
den brauchte oder aus
der Stube zu gehen.
Das gelang ihr beicht
genug, denn David
liebte ſeine junge Frau und hatte das Ge
fühl. daß ſie ihm in allem, was ſie dachte
und tat, überlegen ſei. Und das kränkte ihn
keineswegs; im Gegenteil, er litt es fröhlich
ſchimpfend, wenn ſie ihm ſo ſacht allerhand
Unkraut aus der Seele zog bei manchem
ſtellte es ſich heraus, daß es gar nicht ſo
Hefe Wurzeln hatte, wie man hätte denken

en. Die Weibergeſchichten und das
irtshauskaufen hörten ganz von ſelber

7 I e
S

konnte niemand mehr, die Blumen im Gar-
ten und die Aehren auf dem Feld eingerech-
net, ſich vorſtellen, daß eine Zeit geweſen
ſein ſollte, wo ihr Kleid noch nicht über
dieſe Erde hier rauſchte, wo ihr blauer
Blick noch nicht alles, was war, nahm und
wärmte und ſich freute, wenn es wuchs
auf ſeine kühle und ferne Art, die manch-
mal wie eine Wand von Glas vor ihrem
innerſten Weſen ſtand.

er hatte nicht das ge
ringſte dagegen, wenn
ſein Sohn den Na
men Jasper kriegte.
Und während er das
ſo recht von Herzen
großmütig ſagte, ver-
gaß er ganz, daß auch
ein Jasper ſchon im
Hauſe aus und ein
ging und tagtäglich
mit zu Tiſche ſaß.
Einmal an einem kal-
ten Tag kam David
herein. Er hatte ſich
auf die warme Stube
und auf ſeine junge
Frau geſreut, aber ſie
ſah gar nicht auf; er
war nicht einmal
ſicher, ob ſie ihn über
haupt gehört hatte.
Sie ſaß ganz ruhig
und beſchlängte wei-
ter an der winzig klei-

nen Jacke, die ſie auf dem Schoß hielt. Da
riß er ihr, grad in der Mitte zwiſchen Spaß
und Zorn, das weiße Bündel weg und
warf es oben auf den Kachelofen.

Jasper ſaß am Tiſch, die Füße hinter
die Stuhlbeine gehakt. Er hob den ſchwe
ren Blick von ſeinem Brotteller und vergaß
für kurze Zeit, ihn zurückzuholen. Aber
dann kaute er ſchneller und nahm ſeine
Mütze unter ſeinem Sitz heraus und machte,



daß er ohne Aufſehen
hinauskam. Wenn
Eheleute was mitein
ander haben, ſo iſt es
auf jeden Fall veſſer,
wenn kein Dritter da
bei iſt. „Son Unſinn,
David, was ſoll das!“
ſagte Luiſe, und war
tete ganz ruhig, daß
er ihr die weiße Ar-
beit herunterholen
ſollte. Draußen am
Fenſter vorbei ſtampf
te Jasper durch den
Schnee;, ſie hätte ihn
gern zurückgewinkt,
aber ſie wußte wohl,
daß kein Grund dafür war. Denn ein Mann
iſt kein kleines Kind, dem man ſeinen Teller
nachträgt und bittet: hör mal, iß doch noch
ein bißchen.

David war ſeine Heftigkeit ſchon leid.
Reumütig quälte er ſich ab, Luiſe zu ver

Krönungsmantel.

S

S

Altdeutſches Kreuzſtichmuſter.

ſöhnen. Du weißt ja, daß ich gar
nichts gegen das Kind ſagen will. Aber
zuerſt bin doch ich da. Oder nicht, meinſt
Du nicht, daß ich da bin?“ Und er riß ſie
am Ohrläppchen und biß ſie in die Naſen
ſpitze, ſuchte ihr ganz unterwürfig all das
verrollte Nähzeug zuſammen, bewunderte
ihre kleinen Stiche und

konnte ſich nicht vor
ſtellen, daß ein Menſch

T

Künſtleriſche Stickereiarbeiten.
Die Stickereikunſt geht bis in ſehr frühe

Zeiten zurück Die Phrygier, Babylonier
und Aſſyrer waren als Meiſter der Stickerei
bei den alten Griechen berühmt, welche,
ebenſo wie die Römer, geſtickte Decken und
Teppiche von dieſen Völkern bezogen. Die
Römer nannten dle Stickerei „Federarbeit“,
vielleicht weil ſie ihnen ſo zart, weich und
glänzend erſchien wie die Federn der Vögel.
Man nimmt an, daß dieſe alten Stickereien
in Plattſtich gehalten waren. Die alten
Aegypter hingegen verwendeten für ihre
einfachen geſtickten Ornamente den Kreuz
tich. Auch die griechiſchen und römiſchen
rauen pflegten die Stickerei eifrig. Sie

ſaßen mit ihren Töchtern und mit ihren
Sklavinnen in dem Frauengemach und fer
tigten kunſtvolle Gewänder für die Götter.
Auch Kleiderſäume für ſich ſelbſt verzierten
ſie mit Stickereien, doch waren dieſe meiſt
einfach und maßvoll Es galt, zumal bei den
Griechen, für „barbariſch“, die Gewänder

überladen. Spätere Zeiten änderten dieſe
uffaſſung, es kamen in Griechenland und

Jonien auch ſehr prunkvoll beſtickte Kleider
auf. Als größte Blütezelt der Stickerei
kunſt gilt das Mittelalter. Als Ausgangs-
punkt derſelben ift Byzanz zu bezeichnen,
woſelbſt man 51 früh ſehr kunſtvolle Platt
ſticharbeiten für Gewänder, Decken, Kiſſen
und Teppiche herſteltte. Das Chriſtentum
verwendete dieſe prunkvollen Handarbeiten
im Dienſte der Kirche. So entſtanden Altar
decken, Wandteppiche und vor allem der
kunſtvolle verzierte Prieſterornat. Dieſe
Gegenſtände, welche meiſt mit figürlichen
Darſtellungen aus der bibliſchen Geſchichte
beſtick waren, wanderten vielfach als
Geſchenke an die Kirchen des Abendlandes
und regten die Kunſt und die Schaffens
luſt dort, wo man das Sticken an und
für ſich ſchon kannte, neu an, ſo daß auch
hier alsbald eine neue künſtleriſche Stickerei
ſich entwickelte. die zumeiſt kirchlichen

en. rer vJ 2 e. r S

zu ſolchem Prünkram
Geduld hat

o

Jasper mußte das
nun ſo alle Tage mit
anfehen, mit anderen
Worten, er ſah ſo we
nig wie möglich da
von. Das ließ ſich
ganz gut machen, denn
ſchließlich war man
nur noch beim Eſſen
zuſammen, und da

Zwecken diente. Jn
den Klöſtern, den
Heimſtätten der Kunſt
und der Wiſſenſchaft,
war man bald eifrig
am Werke, ſelbſt Bi
ſchöſe und Prälaten
ſtickten mit Hingabe.
Es waren Stickereien
auf Leinwand und
Seide. Als Material
wurde Seide, Wolle,
Perlen, Goldfäden, ja
Edelſteine benutzt. Die
entwerfenden Künſtler
waren zugleich die
ausführenden. Sie
zeichneten die Kontu
ren auf den Grund
mit Tuſche auf und

begannen dann die „Nadelmaſerei“. In Wett
bewerb mit dieſer chriſtlichen Stickereikunſt
trat die arabiſche, die ſich nicht ſo ſtreng an die
Darſtellung bildlicher Szenen band, ſondern
Flechtornamente, ſtiliſierte Tierbordüren uſw.
bevorzugte Sie war der byzantiniſchen
Stickerei an Feinheit der Zeichnung, ar

12. Jahrhundert.

Teil eines geſtickten aſſyriſchen Gewandes.

M
4
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Geſtickte griechiſche
Kleiderſäume.tiſchen Stickerei.

Technik und Farbenpracht überlegen. Aus
ihr iſt der berühmte „deutſche Kaiſerornat“
aus dem 12 Jahrhundert hervorgegangen.
Eine der älteſten byzantiniſchen Stickereien
iſt der ungariſche Krönungsmantel, den die

önigin Giſela ſtickte und der über und
über mit menſchiichen Geſtalten bedeckt iſt.

Als Höhepunkt der
geiſtlichen Stickerei
kunſt gilt die aus dem
12. Jahrhundert ſtam
mende „Kaiſerdalma-
tik“, die in trefflich
elungener Technik
Platiſtich in Eold.

Silber und Seide)
große figürliche Dar
ſtellungen zeigt. Die
Geſichter und Hände
ſind mit ſeinſter Na
delmalerei geſtaltet,
größere Flächen mit
Weöbſtich und Feder-
fich geſüllt. Allmählich
ging die Stickerei aus
den Händen der Künſt

ſorgt jeder, daß er ſei ler auch in die derm

nen Mund vollki legt n neuer het Ä hie et u lielnteinneetnn in iweerfütennntn
und wieder an ſeine

Laien über. Zunächſt
an den Höſen, dann

Arbeit kommt.
(Fortſ. folgt.)

Bunter Rand einer Decke (Ungariſche Volkskunſtſtickerei).
auch auf den Ritter
burgen ßüyg man an,
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kirchliche und weltliche Stickereien zu fertigen.
Man verzierte Kleidungsſtücke, Vorhänge für
die Fenſter, Wappenröcke und Fahnen, wobei
man zuweilen Symbole, bedeutungsvolle
Buchſtaben uſw. einſtickte. Das 13. Jahr
hundert ſah die Stickereikunſt von ihrer
alten Heimſtätte, den Klöſtern, aus in welt
liche Stickereiverbände, Zünfte übergehen,
wo ſie mit großem Eifer gepflegt, immer
mehr in die Höhe kam. Technik und Zeich-
nung verbeſſerten ſich gleichermaßen.
Ruf hatten vor allem die burgundiſchen Ar
beiten, aus deren Werkſtätten auch die jetzt
in Wien verwahrten „burgundiſchen Ge-
wänder“, als größte Meiſterwerke der
Stickereikunſt, hervorgingen. Die Brokat-
weberei verdrängte die Kunſt des Stickens.
Große dekorative Sachen wurden nun ge-
webt. Doch ſlickie man noch vielfach hübſche,
farbige Gebrauchsgegenſtände, beſonders im

ähnlich wie es noch an vielen Orten
die Bäuerinnen mit Geſchmack und Erfolg
tun. Auf alten Muſtern fußend, Be
einem angeborenen Schönheitsſinn
unverdorben durch fremde und äußere

Bürgerfr desauen
Jahrhunderts ihre hüb
ſchen Handarbeiten, zu

Die Wiege der Ki iſt in ihrer Bau-
art recht originell. e kann aufgeſtellt und
e en werden und beſteht aus einem leich-

n Holzgeſtell, das aus zwei aufrechten
Bügeln und einem rechteckigen Rahmen

ihnen gebildet wird. Die beiden
ügelicheitel verbindet (nach Dr. Karutz) eine

Längsſtange, an der die Wiege getragen
oder aufgehängt werden kann, und über dieein Tutß zum Schutz gegen Sonne und

Mücken gelegt wird. Der Boden beſteht
aus vier quer unter den Rahmen geſpann-
ten Sproſſen und wird mit Filz und Kiſſen
bedeckt, ugter ihm hängt ein kleiner mit
Aſche gefüllter Filzbeutel zur Aufnahme
der kindlichen Exkremente, die Zuleitung
des Urins übernimmt eine etwa acht
zehn Zeagtimeter lange Röhre, die in

anz Turkeſtan aus Holz geſchnitten und
die Knaben kurz rechtwinklig pfeifenkopf

artig abgebogen, für die Mädchen mit einem
muldenförmigen Ausſchnitt verſehen, bei den

ennomaden zum Teil durch einen
rlichen Röhrenknochen erſetzt iſt und
chen den Sproſſen des Wiegenbodens

in den Beutel führt. Es iſt für
Erfolg natürlich notwendig, daß die

Kinder vollſtändig ſtill liegen, ſie werden
deshalb mit Gurten feſtgeſchnallt. Der
Beutel wird alle vierun nzig Stunden
gereinigt und mit friſcher Aſche gefüllt.
Nachdruck des Inhalts verboten

meiſt bunte Bordüren oder Ecken auf hellem
Grund, die dann praktiſch im Hauſe ver
wendet wurden. Aber auch dieſe Haus
ſtickerei verödete und verflachte mit der Zeit.
Erſt dem Ende des 19. Jahrhunderts blieb
es wieder belebend auf die
Stickereikunſt einzuwirken, die ſich im Schutz
des Kunſtgewerbes nun wieder in aufſteigen
der Linie bewegt.

Jm Anſchluß hieran möchten wir auch
noch auf die Volkskunſt der Ukrai-
ner hinweiſen namentlich auf die dortigen
ſchönen, alten, farbigen Volkstrachten. Einige
unſerer Abbildungen ſind nach bunten ukrai-
niſchen Bildern gezeichnet. laſſen auch
in ihrer farbloſen Wiedergabe erkennen, daß
der Sinn für dekorative Wirkung in den
Ukrainern rege iſt. Die Bewohner der
Ukraine, aus der wir charakteriſtiſche Stadtbil
der geben, haben mehr ais die Großruſſen das
Bedürfnis nach freudiger Farbigkeit, auch
ihr Schönheitsgefühl ſtärker entwickelt.

m Soſchönen

Das Vorbild n
blaues, rotgetupftes ſchürzenartiges Ueber
gewand über einer weißen, faltigen Bluſe.

Nr. 5.
S. Lod d. (Ranneforths Schachkalender 10918.)

r rS 7
c

i 7
2

Wer
We

Matt in 2 Zügen.

Schwarz:Kt4, Tab, 24, Sd7, h6,
Bauern: es, g6, h4.

fung Nr. 4 O. Fölber. 1. Das --b7 Sd672 1 Kas es

Weiß:
Kh7, Dg2, Tk6, Le7, G,
Sd7, hl, Bauer: T.

ein ſehr Stück. Schade nur, daßDruckfehlerteufe
ſtellte. Hier muß der weiße Bauer von x4 her.
Die Schachfreunde werden ja aus der unter jedem
Diagramm ſtehenden Kontrollſtellung den Fehlererſehen und vermieden haben.

1 Verantwortl. Redakteur B. Salo mon Leſſen, Berlin. (Alle für die Redaktion
Veriag Hamburger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer Co. Hamburg. Druck:

e

Der geſtickte Mertelſtreifen iſt rot und gelb,
ebenſo die untere Bordüre. Die mit einer
gelben Perlborte verzierte Haube iſt aus
rotem Stoff; rot ſind auch die Zickzackſtreifen
der Spangen auf Aermeln und Schultern.
Die Ketten beſtehen aus blauen und roten
Perlen. Das blufenartige weiße Hemd der
männlichen Tracht iſt mit roter Stickerei
geſchmückt, die roten Hoſen ſtecken in gelben
verſchnürten Gamaſchen. Der braune, rot
umrandete und beſtickte Mantel hat einen
blauen Kragen, die Mütze iſt rot, ebenſo wie
die Schärpe. Die ſchönen Stickereien finden
ſich bei den Ukrainern auch auf Tüchern und
Decken. Solche geſtickten Tücher werden zum
Schmuck an die „Jsba“, das Haus, gehängt.
Die Freude am Schmuck ſpricht ſich auch an
geſchnitzten Holzverzierungen der ufkraini-

Häuſer aus. Ein uraltes Kunſtgewerbe
der ukrainiſchen Bauern iſt die Töpferei.
Noch heute iſt dieſe Keramik in Blüte. Die
Volkskunſt der Ukrainer äußert ſich ferner
in den ſchönen alten Nati ä und
einem wahren Schatz

Wiener Partie.

Weiß: Schwar z:Gen. Dr. W. Pleſſner. Gen. Dr. Leo Arons.
1. e2--e4 e7 e 12. d4 d Scb-e5
2. Sbſ-e3 S 13. L7-e6f Kä7--e73. f2 e5 14. Stf3)e5s LesXes 7)4. Sgl--f3 Le 7 15. Ddäſ-h5 Lh4--f6

Lfl e Le7-h4 16. Tk1)Xts6 Ke7)t6
6. g2--83 t4g3 17. Tal l Ktöe77. 0--0 g3)h2 18. Tkl--7f Ke7 es8. Kgl--hl 47 d 19. Tt“h7f Kes--f89. Le Kes-7 29. T Leö—gs10. 42--44 Sgs--h6 7) 21. Dhöä-7. Ent
11. Le1)Xh6 g7h6 nommen aus B. Ka-
gans „Anthologie“ erſtklaſſiger Schachpartien.

Literatur. Auf verſchiedene an uns gerichtete
Anfragen wegen einer periodiſchen Schachzeitſchrift
und anderer Schachliteratur empfehlen wir den
Schachfreunden das Deutſche u Die
ſes erſcheint pünktlich alle 14 Tage Frieden
wöchentlich) in Broſchürenform und iſt im Jahres
abonnement zum Preiſe von 12 Mk. für Mit-
glieder des Berliner Arbeiter-Schachklubs 8 Mk.)
erhältlich in Steins Verlagsbuchhandlung, Berlin
Halenſee, Katharinenſtr. 20. Herausgeber iſt
H. Ranneforth, der auch in dieſem Jahre wieder
den bekannten Schachkalender herausgegeben hat.
Dieſer iſt ein unentbehrliches Nachſchlagebuch für
Vereins und Turnierleiter. Auch Problemfreunde
lommen dort auf ihre Rechnung. Das heutige
Problem iſt dem Kalender entnommen. Preis
2 Zu beziehen durch den Bundesverlag des
Deutſchen Arbeiter-Schachbundes W. Fürl, Neu
kölln. Emſer Straße 74. Auch Bernhard Kagans
Schriften ſowie „Hedewigs Mitteilungen über
Schachliteratur ſind dort zu haben.

Briefkaſten. Steucermann K., Luftſchiffer-Abtlg.
Wegen Literatur ſchrieben wir Jhnen direkt und
ſandten eine „Arbeiter-Schachzeitung“ mit.

Alle Schachſendungen an R. Oehlſchläger, Berlin
N. 65, Hochſtädter Str. 10.

gen ſindbeſtimmten Sendun richt Lindenſtr.Vorwärts Buchdruckerei und Veriagsanſtalt Paul S e v 63 d
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